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Weit «ber Land und über Meer 

Glubt farb'gen Nordschein; Flammrnprachl , 

— Der armen Rrde Sonnenschein — 

Bewegt geheimnissvoll« Macht, 

Und Licht giebt selbst der dunkle Stein. 

Die wirme Well' ans deiner Brust # 

De« reichsten Leben* Krolle gieut 

An alle ihre Ufer hin. 

So schwellt da* AU* in Lebenslust, — 

Das* Todesschmers ihr bald enttpnessl. 



Bewegt geheimniasvolle Kraft 



t 

Sprüht Feuer aui den dunkeln Stein, 
Und fallt und aleigt der Lebenssaft, 
Wie steigend feilt im Storni das Meer. 
So ist's doch all das gleiche Seinl 
Verhüllt Htm nicht geschärften Sinn, 
Ertiltert es im Thiert tarl , 
Und im verborg' nen tfassermoos. 

Bist nicht von selben Stammes Art, 
Geh'st ein in ew'ger Liebe Sehoos*! 
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Bewegung organischer Wesen dureh Schwingung mikroskopischer 

Wimpern und Fäden. 

Die Wasserstromungen , welche frühere Mikroskopier an der Aussenflache der Infusorien , 
Planarien , an den Kiemen der Mollusken und Bairaebier wahrgenommen haben , werden bekanntlich 
durch das Spiel unzähliger Wimpern hervorgebracht, welche die Zellen der feinen Oberhaut dieser 
Flachen tragen. Grant, Purkinje, Valentin u. j\. haben mittelst der lichlstärkeren nnd scharfer begren- 
zenden Mikroskope der letalen Decennien schm'ngeiuie Wimpern als Ursache der Strömungen erkannt, 
» ährend den hl lern Naturforschern wobl die Erscheinung , nicht aber ihr Grand offenbar wurde. 
Das Dasein des Flimmerphlnomens wurde spller in immer neuen Organismen und neuen Organen 
nachgewiesen , so dass gegenwartig kaum eine Klasse des Thierreichs dasselbe ganz entbehrt und 
bei sehr vielen Thieren, auch beim Menschen schwingende Wimpern in sehr verschiedenen Organen 
zugegen sind ; endlich sah Inger die Aussenseite der sogenannten Sporen der Vaucherien dicht mit 
Wimpern besetzt, and Thuret, Decaisne , Solier erkannten solche als sehr allgemein in der Klasse 
der Algen verbreitet. Neuer als die der Wimperflächen ist die Erkenntnis« schwingender der Orts- 
bewegung- dienender Fäden ; ihre Wahrnehmung , weil sie immer nur einzeln vorhanden sind , ist 
schwieriger und sie erfordern in der Regel die stärkste optische Kraft. Solche Faden hatten Ehren- 
berg und Dujardin bei den Infusorien aufgefunden; Ehrenberg hatte sie , die Natur missverstehend, 
als Rüssel genommen , Dujardin ihre wahre Bedeutung als Be*>egungsßden eingesehen {*). Ganz die 
gleichen Organe erkannten dann Thuret u. A. als Ursache der Bewegung der sogenannten Sporen 
der Confervoiden und anderer Algen. So wurden also den froher bekannten Faktoren organischer 
Bewegung als neue die schwingenden mikroskopischen Wimpern und Faden zugesellt ; man ver- 
säumte aber fortwahrend die Erkenntnis» der Versrfi'etUnheit , welche bei diesen Organen stattfindet ; 
warf Wimpern und Fäden als gleichbedeutend zusammen , indem doch erstere bei der Bewegung 

,*] Wie können auch noch jelil Frey und Leuckart in ihrem l.elirb. d. Anal. d. wirbellosen Thicre, Leips. 1847, 
p. 604 von Rüsseln und rüsselartigen Organen spreche«? lSach der gasten Anlage ihres Baues können solche 
den Infusorien nicht zukommen. Auch der ausdehnbare sogenannte Halt von Lacrymaria und Trachelocerca ist 
kein Kussel . 

I 
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in ihrer Conlinuiläl starr bleiben , höchstens sieb etwas beugen , während bei den Fäden in der 
ganzen Länge oder doch im Endlheil immer Wellenbewegung vor sich geht, und bemerkte die Dif- 
ferenzen nicht , welche wieder bei der Wimper- und Fadeobewegung allein vorkommen. 



Ein bis jetzt ganz ausser Acht gelassener Unterschied der Wimperbewegung ist der , das« sie 
in den einen Fällen arillkuhrlkh , in den andern automalisch erfolgt. Stets liest man in den Lehr- 
büchern der Physiologie , dass die Wimperbewegung dem Einfluss des bewusslen Princips und 
Nervensystems entrückt sei , dass sie eben desshalb noch nach dem Tode fortdauere u. s. w. und 
im gleichen Salz werden gegen alle Regeln der Kritik auch die Cilien der Infusorien , Planarien , 
Rotatorien , welche alle der Ortsbnwegung dienen , dem wollenden Princip gehorchen und nach dem 
Tode ihre Funktion aufgeben (bei vielen wahren Infusorien zerflicssen sie wie die übrige Substanz 
im Tode augenblicklich) in der gleichen unterschiedslosen Kategorie angaluhrt. Nicht nur aber durch 
da* Verbällniss zu einem bewussten Princip ist die willkührliche Wimperbewegung von der aotoua 
tischen , wie diese an manchen Schleimhäuten de* Menschen and der obern vier Klassen , vielleicht 
auch in den Nervenscheiden , dann an den Kiemen der Balrachier und Mollusken, in den Tracheen 
der Insekten , im Schlünde der Räderlhiere und an so viel andern Orlen stallfindet , grundsätzlich 
verschieden, sondern auch durch ihre Aeusserung. Die automatische Bewegung dauert ohne Aufhören 
bis zum Zerfall des die Wimpern tragenden Gewebes fori ; werden Stücke desselben aus dem or- 
ganischen Zusammenhang gerissen , so nimmt die Energie der Bewegung stätig ab ; die mllkuhrlü he 
kann unterbrochen werden, ihre Energie steigt und fällt; mit dein Tude hört sie bei völliger Inte- 
grität des Gewebes alsobald ganz auf. Automathehe Wimpern beugen sich unabänderlich nach einer 
Richtung , willkührliche können sich bald nach dieser , bald nach jener beugen. Fast alle Infusorien 
vermögen z. B auch rückwärts zu schwimmen ; wie bewirken sie dies* ? Einfach durch Umkehrung der 
Richtung, in vi elcher die Wiropern auf das Wasser schlagen , vergleichbar dem umgekehrteu Schlage 
der Ruder, der entgegengesetzten Drehung der Räder eines Dampfbools, — eine Aenderung, die 
das psychische Princip ohne Vermittlung gesonderter Nerven , durch seinen direkten Impuls auf die 
empfindende Substanz bewirkt und wobei es sich selbst als ein Bewegtes , Strömendes verhält. 
Welcher Modificalionen die Cilienbewegung der Räderlhiere fähig ist , weiss jeder Mikroskopiker ; 
diese Cilien sind im Wesentlichen den Wimpern der Infusorien gleich ; die der Vorticellinen und 
Urceolarinen bilden die Verbindung. Zweck der willkührlirben Wimperbewegung ist hauptsächlich 
Ortsveränderung , dann bei den Rotatorien und den mit Mund versebenen Infusorien lleranzichang 
von Nahrungssloffcn ; durch letzlere wird ein Uebergang zur automatischen gemacht , welche ent- 
weder stets neue Berührung des oxydireoden Fluidum's mit den alhmendcn Flächen bewerkstelligt, 
oder Flüssigkeilen weiter befördert, welche sirh io Canälen befinden, denen kein Bcwegungsprincip 
beiwohnt, so der Stagnation der Flüssigkeiten vorbeugend. Diess ist «zum Theil die Bedeutung der 
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Wimperbewegung für den Organismus ; für die ffimptrulten selbst ilt sie Betätigung ihrer speci- 
fischon Lebensenergie. — Die Wimpern der sogenannten Sporen der Vaucherien kenne ich bis jelit 
nicbl aus eigener Anschauung , aber Unger und Thuret rersichern , das* ihre Bewegung von will- 
kflbrlicher nicht zu unterscheiden sei, und alle Verhältnisse erwogen, scheint mir diese Behauptung 
wohl begründet , so dass wahrhaft automatische Wimperbewegung , so häufig im Thierreiche , im 
Pflanzenreiche bis jettt nicht beobachtet wäre und der unten mitgetheille Fall der einzige ist '•). 

DIB »CHWINOENDBN PAEDEN. 

Es giebt von ihnen sehr verschiedene Arien , die nur darin übereinkommen , dass bei allen 
uwlulirtnile Bearegung von müssiger bis zur erstaunlichsten , ihre Sichtbarkeit vollkommeo aufheben- 
den Schnelligkeit stall findet. 

1) Die Fortbewegung durch eioeo oder mehrere vom Vorderende ausgehende Fäden ist einer 
bedeutenden Zahl der bisherigen Infusorien und vielen sogenannten Sporen von Algen eigen. 

% Verschieden von diesen meist äusserst feinen vordem Fäden sind solche , welche aus einer 
Furche oder Falte um die Mitte des Körpers (selten , wie bei Uronema Duj. hinten) hervortreten, 
sich durch etwas grossere Stärke und durch ihre Funktion unterscheiden , indem sie nach meiner 
Beobachtung minder rasch vibriren und weniger der Forlbewegung als der Verrückung des Schwer- 
punkts und der Herstellung des Gleichgewichts dienen, also eine Art Balanciers sind. Solche Fäden 
kommen nur bei den Wiiuperinfusorien Dujardins vor , und zwar bei Uronema, Alyscum, Pleuro- 
netna crassum Duj. (Paramecium chrvsalis Ehr. non Müller), der ausgezeichneten , bei Bern entdeckten 
neuen Sippe Blephartsma , welche wie vorige zu den Parameciinen gehört und den Pnridirftden (**). 
Ich nenne diese Art Fäden flottirende. 

3) Die äusserst zarten Fäden , welche Thuret an den Spermatozoidicn von Chara , Junger- 
ruaunia, Marchanlia, und nun auch von Fucus entdeckt hat, sind in etwas den unter 1) angeführten 
Organen vergleichbar. Bji den Samenthierchcn der Fucus kommt sogar der Unterschied von schwin- 
genden und stützenden Fäden vor, wie bei gewissen Fadeninfusorien z. B. Anisonema etc. (Ann. 
d. sc. nat. Bolanique, 3™ ser. III, 8.) 

*) Wieder ganz eigentümlich sind die langen , feinen Schwänze der Spermatozoidien vieler 
Thiere (vergl. eine Zusammenstellung der Beobachtungen in meiner Naturgeschichte , Bd. III , p. 776 
Bd. IV, p. VV8) ebenfalls eine Art schwingender Fäden. Das bewegende Princip scheint in ihnen zu 



(•) Auch die Sporen der Fucoidcen sind nach 'Thuret und Dcceisne mit Wimpern besetzt , «ber dieselben sind 
unbeweglich. Ana. d. sc. nat. Botaniqne, 3*' ser. 1845. III , 10. 

'**) Die Peridiniden muss ich von dea Fadeninfosoriea , tu welchen sie Dujardia bringt, ausschliessen und sie den 
Wintperinfosorien zuweisen. Ihre Forlbewegung erfolgt durch einen ihre Körperatitte umgebendes Gürtel be- 
weglicher Wimpern, welche sich mit emsiger Ausashme von Doos«'» Trichomonas nie bei eisen Pedeninfttso- 
rium finden 
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I iegen und »ie den dicken Körper vor (ich her zu schieben , nicht dies lie einem von ihm aus- 
gehenden Impulse folgten. Oer dünne fadenarlige Theil der Spermaloioa phvlogenoa (Naturgesch. 
Hl, 773. IV, W7) nämlich jener der Charcn, Lebermoose etc. scheint mit ihnen nicht identisch zu 
sein , wesshalb hier eben besondere Bewegungsfäden vorhanden sind. 

5) Die eigentlichen Vibrioniden , wenn- sie Ketten bilden , so wie Spirochaela sind selbst eine 
Art schwingender Fäden. Die Kellen bestehen aus einer durch Theilung ohne Trennung hervorge- 
gangenen Reihe organisch verbundener sphäroidischer Individuen von ausserordentlicher Kleinheit, 
filier ist das Besondere , dass ein Bewegungsimpuls , der doch nur von den Individuen ausgehen 
kann , die ganze Kette abwechselnd zu Biegungen und Streckungen und hiemit zum Forlrücken 
bringt , indem die einander zum Theil widersprechenden und sich beschränkenden Bewegungen der 
einzelnen Individuen sich in einem Ilaupiresultat ausgleichen. Spirochaela erinnert ungemein an die 
zu den Oscillarien gehörende Sippe Spirulina (s. Kützing lab. Phycolog. t. 37), etwa wie Pandorina 
an Bothryocystis , Gonium an Telraspora, manche Wimperinfusorien an Trichocyslis, und vermehrt 
die Reihe paralleler Bildungen zwischen (den bisherigen) Infusorien und Algen. Ihre Bewegungen 
sind Uberaus merkwürdig , weder von Ehrenberg noch Dujardin beobachtet und sollen in einer 
spätem Arbeit über Infusorien geschildert werden. 

0) Isolirt und tücksichtlich ihrer Beschaffenheit noch nicht aufgeklärt sind die allein von Ehron- 
berg beobachteten unbeweglichen Fäden von Surirella Gamma (L'cb. noch zahlr. jetzt leBende Thiere 
der Kreidebildung in Abb. d. Berlin. Akad. 1839, p. 103.1. fr f. 5 kopirt in Külz. Bacillar. t. 7, f. 11). Solche 
Organe bei einer Bacillariee zu finden, ist so auffallend, so fremdartig, dass man auf den Gedanken 
kommen könnte, ob nicht hier ein fremdes zufällig ihr beigeselltes Wesen mit im Spiele sei? Nie- 
mand vermochte die «fussähnlichen ■> Organe, welche Ehrenberg bei Navicula gesehen haben wollte, 
aufzufinden, — vielleicht waren, wie sie, auch jene beweglichen Fäden eine individuelle Erschei- 
nung. Wenn Barillarieen Überhaupt Wimpern hätten , die etwa wegen ganz ausserordentlicher Kleinheit 
nicht durch die jetzigen optischen Mittel wahrgenommen «erden könnten, so sollte man wenigstens, 
den Linibus als Reflex der Strömung sehen, den ihre Bewegung im Wasser erregte (•). 

Von den schwingenden Fäden erfordert nun die Kategorie 1) noch nähere Erläuterungen. Man 
findet sie unter den (bisherigen) Infusorien bei den Monatlinen und zwar einen bei Monas , Caulo- 
■uonas , Pleuromonas , Mallomonas (drei neuen bei Bern gefundenen Sippen} , Cyclidium Dujardin 
non* Ehrenberg, Cercomonas, (die hintere Verlängerung, welche Dujardin gleichfalls als Bewegungs- 
faden ansieht, gehört nicht hieherj, Trichomonas, Uvella, Anthophysa ; ueei bei Amphimooas, Tre- 
poraonas, Hcteromita. Die mir nicht bekannte Sippe Trichomonas ist die einzige, bei welcher sich 
ein vorderer Bewegungsfaden zugleich mit einigen vibilrcnden Wimpern vorfindet. Ferner bei den 

* Kutting bildet in seinem Werke: die Boc.llsr.eeo oder kieselsclisligeu Dislomeea, I. 8, f. 61 such SurirelU 
Sole« Breb., N»Wc. Librile Kür. mit solchen Wimpern »b, ohne tu sagen, woher Beobachtung- und Zeichnung 
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Vohocinen und zwar einen bei Pandorina, (von welcher Eudorioa nur durch Entwicklung des rolhen 
Flecks abzuweichen scheint), Gonium (Gonium tranquillum, hyalinum, glaucum Ehr. aind keine In- 
fuaorion , sondern Algen , und zwar eri lere» Tetraspora ulvacea , beide letzlern sind Species von 
Protococcus), Syncrypla, Uroglens, tm' bei Volvox. Bei den Dinobryincn kommt nur «in Faden vor; 
die Thecamonadinen verhallen sich verschieden ; man findet einen bei Trachelomonas , Cryptomonas 
Dojardin non Ehrenberg, Phacus , Crumenula; w« bei Chlamydomonas (•), Cryptomonas Ehr. (**), 
Chonemonas (neuer bei Bern lebender Sippe), Diselmis , Ploeoüa, Anisonema, vier bei einem neuen 
lnfusorium aus hiesiger Gegend , mehrere bei Oxyrrhis. In der Familie der Astasieen findet sich ein 
Bewegungsfaden bei Peraneraa ( Trachelius trichophorus Ehr. ist ein Peranema , wenn auch nicht 
eben , wie Dujardin meint , sein auch in der Schweiz häufiges P. prolractum ; Trachelius globulifer 
Ehr. ist eine der Formen von Monas punctum , die dem Beobachter das Hinterende zukehrt), As- 
tasia , Amblyophis , Euglena , am bei Zygoselmis , Heleronema und den neuen bei Bern vorkom- 
menden Atractidium und Dinema , mehrere bei Polyselmis. — Dujardin hebt bei diesen Fäden mit 
Recht den Unterschied hervor, dass von zwei vorhandeneu' manchmal nur einer Bewegungsfaden, 
der andere Slülzfaden sei; aber die Grenze ist nicht scharf, und ich habe Öfters beobachtet, dass 
auch ein Slülzfaden manchmal Schwingungen macht. — Bei vielen der genannten Thierchen brechen 
die Fäden leicht ab und man sieht dann die Stücke alsogleich sich aullösen. Dann ist es möglich, 
dass manche Formen nicht immer, sondern nur in gewissen Lebensstadien Fäden besitzen, und sie 
später verlieren ; wenigstens habe ich an Hunderten ruhender oder schwach bewegter Individuen 



(*) Chlamydoraonas kannte nie unter die Volvocinen gestellt werden, wie Ehrenberg desshalb thut, weil da» 
r Tbier «ich inner der Schale Ihcill." Solche Theilung habe ich auch bei Trachelomonas volvocina be- 
obachtet; das Thiercbcn trenut sich inner der Schale in 3—4 Individuen, miisate daher auch in den 
Volvocinen gestellt werden. Nun sah ich aber Hunderte von einzelnen Trachelomonas, dagegen nur ins. 
serst selten gcthciltc, ein Beweis, dass die Theilung nicht tum Zweck hat, einen zusammengesetzten Mo- 
.nadenstock, wie bei den Volvocinen darzustellen , sondern dasa sie eben nnr ein Vermehrangsaht ist, nach 
welchem die Ihierchen ohne Zweifel durch Sprengung der Schale frei werden, und als Einzelindividuen 
fortlebend eine neue Schale um sich bilden, [tun ist aber Charakter der Volvocinen , dass die durch Thei- 
lung entstandenen Individuen einen Monadenstock darstellen und in demselben verbunden bleiben; desstiall» 
kann Trachelomonas so wenig als Chlamydoraonas bei den Volvocinen stehen. 
I**) Für Crrplomonats Ehr. sei hier gelegentlich bemerkt, dass fast alle Species, welche Ehrenberg anfahrt, 
nur Formen einer und derselben Sfiedes tu sein stheinen : nämlich Cr. curvala, ovata, crosa, cylindrica, 
glauca, fusca, zu welchen dann auch noch Chitomonas Paramecium, und wahrscheinlich auch noch Cryp- 
toglena conirs, nigra und coerulcscens gehären. Ich habe 1647 von Anfang des Sommers bis in des 
Januar 1S48 diesen ganten Formenkreis mit noch zahlreichen bis jetzt unbeschriebenen Modifikationen 
in vielen Hunderten von Iudividuen beobachtet. Die l'ebergänge und Zwischenfbrraen waren so zahlreich, 
dass man an Identität der Species denken muss. Diese, für welche nun den Namen Cryptomonas crosa 
beibehalten kann, weil alle Formen sieb durch den bestandigen Charakter einer Aasrendung am Vorder- 
ende auszeichnen. Badet sich um Bern sehr häufig in Torf- und frischem Wasser der verschiedensten Lo- 
kalitäten. Die Fäden gehen leicht verloren und stehen nicht in derselben Ebene, daher nun oft nur einen, 
oft keinen sieht. Ich fand Cr. erosa meist ohne, selten mit rotbem Fleck. Genauere Angaben nnd Belege 
an einem andern Ort. — Einem gauz andern Genus gehört die merkwürdige Cryptomonas lenticularis an, 
die bei Hofwyl und im Neuenbtrrgersee vorkömmt. 
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von Eoglena viridis , Phacus pleuroncctes, Chlamydomonas pulvisculus durchaus keine Fäden wahr- 
nehmen können. Trachelomnnas volvocina sah ich einst öfter ruhig liegen und das Thierchen sich 
in der Schale zusammenziehen und ausdehnen ; zwischen den Thierchen und dem aus der Oeflnung 
vorragenden Faden war aller Zusammenhang aufgehoben, der Faden lag ganz ruhig, nahm keinen 
Antheil an den Bewegungen des Thierchens. Sollte bei Individuen, welche sich zur Theilung vor- 
bereiten, der Fadeo sich an der Basis vom Thierchen losmachen, weil entweder die getbeilten In- 
dividuen neue Fäden oder eine ganz andere Form der Existenz erhalten? Es schien mir inner der 
glasartigen Schale eine raembranöse Dttlle vorhanden , welcher der Faden angehörte und die am 
Contraklions- und Expansionsprocess des grünen Inhalts keinen Antheil nahm. — Ehrenberg's Chla- 
myäomona* pulvisculus ist bekanntlich (Ur die Infusorien- und Algenforscher ein problematisches 
Wesen. Vorerst ist zu bemerken , das» es unstatthaft ist , O. F. Müller's Monas pulvisculus hieher 
zu beziehen; Müller'« Charakteristik «Monas hyalina , margino virente », seine Beschreibung und 
Abbildung sprechen zu bestimmt dagegen. Ehrenberg's Abbildung von Chlarajdom. pulv. hat zwei 
Eigenheiten , welche das Bestimmen der natürlichen Exemplare für nicht ganz mit der Sache Ver- 
traute erschweren. Erstens ist sie (wie manche seiner Abbildungen sehr kleiner und zarter Orga- 
nismen) zu markig, zu plastisch gehalten; zweitens hat Ehrenberg an allen Exemplaren den rollten 
Pigmeotfleck {das rothe Auge nach seiner Meinung) gezeichnet, von der Ansicht ausgehend , dass 
derselbe, wenn einmal bei einem Infusorium aufgefunden, bei allen Exemplaren vorhanden sein 
müsse (eben wie ein Auge bei einem höhern Thier) , und wo man ihn nicht wahrnehme , nur die 
Schwierigkeit der Beobachtung, Ungeübtbeit , Schwäche des Instruments Schuld trage. Nun sind 
aber diese sogenannten Augen nach meinen Erfahrungen an einen gewissen Zustand jener mikro- 
skopischen Wesen gebunden, fehlen ausser demselben; Beobachter die dicss nicht wissen, werden 
nun Individuen von Chlamjdoraonas pulvisculus, welche jenen Charakter nicht an sich haben , für 
etwas anderes, hingegen ähnliche mikroskopische Organismen mit rolhcm PigmenlOeck zuversichtlich 
für Chlamydomonas pulvisculus ansehen. — Es dürfte nicht überflüssig sein , einen Blick auf die 
hieher bezüglichen Erfahrungen über die Entwicklung der sogenannten Zoosporen zu werfen. 



Kütting bat willkübrliche Bewegungen bei den sogenannten Sporen von Saprolegnia ferax, Te- 
traspora gelatinosa und Ulolhrix zonala gesehen ; aber entweder wegen nicht ganz zureichender 
Präcision seines Instrumentes, oder weil Kotzing diese Wesen während der Periode, in welcher 
sie die Fäden besitzen, nur in der Bewegung, nicht in der Ruhe beobachtete, kamen ihm die (ja 
selbst Dojardin entgangenen) Fäden nicht zur Wahrnehmung und er konnte dessbalb über die Ursache 
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der Bewegung nichU angebet). Die monadenähnlichen beweglichen Sporen der an todlen Fliegen 
wachsenden Saprolegoia -ferai Külz. Pbycolog. gener. p. 157, 1. 1. (Conferva ferax Gruith. Achlyn 
prolifera et Saprolegoia Molluscorum !N"ees) sind etwa V 4>0 '" gross, hyalin mit inncro Bläschen. 
Sie itrecken sich aua und lieben »ich wieder zusammen , haben auch eine sehr durchsichtige, mund- 
ähuliche Stelle. Kützing bat sowohl ihr Hervorgehen aus den Schläuchen von Saprolegnia , als 
ihre Entwicklung zu solchen beobachtet. Bei den Gonidien von Tetraspora gelalinosa sah Kotzing 
zuletzt eino grosse Vakuole sich bilden, wie in Monaden. Diese Gonidien sind '/„, — , / 400 /ft gross, 
hyalin, mit Stich ins Grünliche , sphäroidiscb , innen mit Molekülen oder Bläschen und bewegen 
sich, wenn sie aus der Gallerlmasse, in der sie eingebettet liegen, frei werden, äusserst lebhaft; 
sie seien dann von Monaden nicht zu unterscheiden. Manche , dann ruhig niedersinkend , theilen 
sich hierauf innerlich , fast wie Chlamydomonas ; bei andern entwickelt sich der kornige Inhalt zu 
sehr kleinen , elliplischeu Körperchen , die die Hülle sprengen und als freie monadenähnliche Or- 
ganismen lebhaft umherschwimmen. Noch andere entwickeln sich zu conferyenartigen Fäden. Phy- 
col. gener. p. 175, t. 3, f. 4. Alle aus den Zellen der Uhthrht tonata K. {Conferva zonsta Web. 
u. Mohr} hervorbrechenden beweglichen Körperchen (die gelheillen Amylidzellen) zeigen einen deut- 
lichen rothen Augenpunkt und eine hyaline Mundslelle , wie manche Monaden, und zwar schon 
innerhalb der Amylidzelle. Kützing hält diese beweglichen Körperchen , welche V I4M) — V a oo'" g rou 
sind , mit Microglena monadina für identisch. Haben die Körperchen ihre Bewegungen beendigt, 
so setzen sie sich , — wie Kützing glaubt , sich mit dem Munde ansaugend , — an irgend einen 
(ilgenstand an , und wachsen durch Verlängerung und Theilung in einen Faden aus , dessen un- 
terstes (seltener zweites) Glied anfangs immer noch den rothen Punkt erkennen lieas. Oefiers 
verläuft der Process so , dass die durch Theilung dor Amylidzellen entstandenen Körperchen noch 
innerhalb ihrer Zellen , ohne vorher Bewegung und rothen Punkt zu zeigen , sieb zu jungen Indi- 
viduen entwickeln , so dass mauche Fäden der Alge ganz von diesen Auswüchsen starren. Wahre 
Samen, wie bei Conlerveen und Zygnemeen kommen bei dieser Alge nie vor. Bei Ulotbxix lenuis- 
sima Kützing findet sich gaDZ dieselbe Theilung der Amylidzellen. Pbycolog. gener. p. 251, t. 80. 
— 1844 gab Kützing eine Schrift heraus , in welcher er die Entwicklung von Chlamydomonas pul- 
visculus zur Alge Slygcoclonium stellare darstellt ; auch hier sind wieder wohl aus denselben Ur- 
sachen die Bewegungsftden nicht gesehen worden , obschon man kaum an ihrem Dasein auch bei 
Külzing'a Form zweifeln wird. Aber ein anderer Umstand könnte Bedenken erregen, ob Kützing 
Ebrenberg's Chlamydomonas pulvisrulus vor sich gehabt, indem Fresenius (zur Conlroverse der Ver- 
wandlung der Infusorien in Algen, Frankf. a. M. 1847) und ich dieselbe zwar sich theilen, aber nie 
keimen gesehen haben. Diese Bedenklichkeit scheint aber wirbliger als sie ist, denn erstens können 
bestimmte Verhältnisse erforderlich sein , welche stall der Theilung die Keimung einteilen , unter 
welchen eben Kützing seine Form beobachtet haben konnte, zweitens liegt überhaupt nüht viel daran. 
Es giebt nämlich eine Menge der Chlamydomonas höchst ähnlicher, wohl nie mit Bestimmtheit tu ckarak- 
Urisirtnder .Ilgensporen, und.es kommt nicht wesentlich darauf an, ob Kützing gerade die, welche 
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Ehrenberg alt Cbamydomooas pulvisculus beschrieben hat, vor sich balle, sondern die gewonnene 
Gewiaabeil , daaa hier ein wieder zur Pflanze fahrender Entwicklungsprocess vor sich gehe , ist die 
Hauptsache. 

Die von Thurct untersachten Sporen von Conferva rivularis sind grün, vorne hyalin , etwa 
lang, oval, vorne spitzig und haben zwei Bewegungsfäden, kaum länger als die Spore, die 
vor dem Keimen verloren gehen. Den rüthlichen Fleck im hyalinen , des Endochrom« beraubten Vor- 
derlbeil zeichnet Tburel erst bei keimenden Sporen ; er ist sehr achwach. Die Sporen von einer 
zweifelhaften Chaclaphora (?) sind ganz gleich, aber nur V»»'" ' ao 8> uno< ebne rOlblicben Fleck. 
Gleich lang, aber dicker und mit vier BewegungaPJden versehen sind die Sporen von Chaelophora 
elegans var. pisiformis, beim Keimen wächst der Vorderlheil in einen langen hyalinen Faden aus. 
Die Sporen von Prolifera rivularis sind %, "' lang, oval, mit Mitlelkern , grün, mit hyaliner, stum- 
pfer Spilze , welche eine Krone feiner Cilien umgiebt , die kürzer als die Spore sind uod wegen 
der Schnelligkeit ihrer Bewegung erst bei durch Jod oder Opium gelOdleten Individuen sichtbar 
werdeo. Ganz ähnlich, nur etwa» kleiner «iod die Sporen voa Prolifera Candollei. Bei all diesen 
Sporen ist der Vorderlheil heller und aus ihm erfolgt stets die Verlängerung beim Keimen. (Ann. 
d. sc. oat. 2deser. Botanique, t. 19 p 266.) Bei Vaucheria clavata halte Unger gefunden, dass die ganze 
Spore äusserlicb mit Wimpern besetzt ist, durch welche sie sich nach Arl eines lofusoriums bewegt. 
(Die Pflanze im Augenblick der Thierwerdung. Wien 1841. Ein Auszug in meiner Naturgesch. Bd. 

IV, p. 211.) Thuret (I. c.) bat die Beobachtungen Hogers bestätigt und erweitert. Er vereinigt 
unter dem Namen Vaucheria Ungeri alle Vaucherien der Autoren als blosse Formen einer Species 
mit Ausnahme der V. raceraosa Decaisne , welche eine zweite Species bildet. Die Sporen von 

V, Ungeri sind schwarz oder grasgrün, mit hellerer nulle, V u — '/,"' lang, oval, rings mit wbl- 
reichen feinen Cilien besetzt , die im Jodwasser deutlich sichtbar werden ; das Keimen erfolgt häufig 
durch Verlängerung nach mehrern Richtungen ; die Bewegung währt einige Minuten bis zwei Stun- 
den uod fallt wie bei den übrigen Zoosporen , vorzüglich in die Morgenstunden. Die Conferven- 
sporen schwimmen hiebei vorwärts unter drehender Bewegung, oft auch plötzlich rückwärts, oder 
wirbeln auf der grossen Axe. Bei Anwendung von Opium sieht man die Cilien leicht mit 
240 mal. Vergrößerung bei 10" Gesichtaweile. — Fresenius {zur Controverse üb. d. Verwandt, der 
Infusorien in Algen, Frankf. a. M. 1847) bat ebenfalls die Sporen von Chaelophora elegans beobachtet. 
Er fand die rothen Flecken schon an ihnen , als sie noch reihenweise in den Fäden steckten; frei 
geworden, bewegten sie sich durchaus infusorienartig umher, mittelst vier , selten nur zweier Fäden. 
Beim Keimen verschwinden Fäden und Flerk, die Form ändert aufs mannigfaltig*'« und wird end- 
lich fadenförmig. Bei Ulotbrix zonata sind es die getbeilten Amylidzelten — um mit Kliding zu 
sprechen, — welche mit rothein Punkt versehen, die beweglichen Körperchen darstellen, bei Chae- 
tnphora sind es die nicht getbeillen Arnylidzvllen. 

Die von Solier und Derbis beobachteten Sporen von Derbesia marina (Bryopais leouissima Ag.) 
und der gleichfalls das Meer bewohnenden D. hamourouxii Ag. (Bryopais) gleichen denen von 
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Prolifera , sind oval , dunkelgrün , rail hyalinem , verschmälertem , abgestutztem VorderlLeil , an 
welchem sich eine Krono von Wimpern beöndel. Sie treten aus den Früchteo in Blasse aus, 
bleiben einen Augenblick unbeweglich, dann schwimmen sie lebhaft, sich um ihre Axe drehend 
im Kreise herum. Manchmal macht eine Spore schon in der Frucht eine halbe Axondrchuog, 
jetzt nach der einen , dann nach der andern Richtung. Ihre Kreisbewegung ist nicht immer gleich- 
förmig, sondern oft unterbrochen, manchmal heftig, wie ungeduldig. Buweiler! fangen sie nach 
einiger Hube sich wieder zu bewegen an ; aber nach längerer oder kürzerer Zeit fallen sie zu Vo- 
llen und die Bewegung hört ganz auf. Nach B Tagen sah man solche Sporen in einen der Mutter- 
pflanze sehr ähnlichen Fadenstamm entwickelt. Ann. d. sc. nal Ihne seri«, Ilolanique , t. VII, 
p. 157 sq. tab. 9. (1847;. Endlich weiss man durch Thuret und Deraisne, dass thierischc be- 
wegliche Algensporen nicht nur, wie Cklamydomonas und verwandte bei den niedrigen, sondern 
auch bei sehr vielen hühern Algen vorkommen. ( l'Inslilul , 30. Juni 1847. 

Man sieht , dass wie bei den Infusorien auch bei den sogenannten Algentporen zwei Kategorien 
vorhanden sind : durch Wimpern und durch Fäden bewegte. Die Wimpern stehen als Krone am Vor- 
derende bei Prolifera und Derbesia; oder am ganzen Korper bei denen von Vaucheria ; die Faden 
linden sich bei Sporen der Confervacea;. ( Chlamydomonas , Microgleua.) 

Ich selbst habe manche dieser Gebilde wiederholt beobachtet. Die grünen Sporen der Proli- 
feren sind leicht kenntlich an dem vorgestreckten glashellen Schnäbelchen, ihre Bewegung ist sehr 
schnell, gerade aus, oder — wobei sie iuf dem Schnabel stehen — wirbelnd. Solche Sporen, 
die ich z. B. im September bei Landeron am Bielersee unter Lemna gefunden . raassen ', "'. Ich 
zweifle keinen Augenblick, dass Ehrenberg's Phacclomonas pulvisculus, Infusorienwerk, p. 28 nichts 
weiter sei , als die Spore von Prolifera rivularis. 

Im Oktober fand ich unter Lemna im Torfmoor von Gümligen bei Bern Sporen einer Cbae- 
tophora, welche massen, sie waren von Molekülen grün, ohne hellen Limbus und hallen 4 

äusserst feine Fäden, die bei Chactophora stets in der Ruhe, oder wenn die Spore sich zum 
Keimen anschickt und sich dabei mit dem Vordertheil anzuheAen sucht, kreuzförmig ausgestreckt 
werden. Etwas kleinere, sonst ähnliche grüne Sporen, wovon dio einen nur eiuen Faden sehen 
Hessen, die andern 2, welche in der Ruhe gerade zu beiden Seilen ausgestreckt werden, beobach- 
tete ich im November an dem (an mikrokospiscben Organismen so reichen ] Eglimoos bei Bern. Aus 
der gleichen Lokalität sah ich andere Sporen von Chaetophora von nur 1 ',,„'" Durchmesser. Sie 
stellten hyaline, zum Theil mit Molekülen erfüllte Kugeln vor, schwammen zilternd und sich dre- 
hend, massig schnell. Bei allen diesen Sporen [auch bei den letzt angeführten so ausserordentlich 
feinen] liess Plüssl's stärkstes [1842 geliefertes] Linsensystem die ungemein zarten Fäden 1-io.al 
länger sehen, als die Durchmesser der Kugeln. — Im October 1847 fand ich im Bassin des hiesigen 
botanischen Gartens eine ganz besondere Spore von \ f .. Mi — ' .„,>"'; es waren hyaline Kugeln, die 
einen mit lebhaft grünem Inhalt ('*) , die andern mit kaum grünlichen Bläsrhen (■») , welche einen 
glashellen langen Faden nat htchle/ipttn. Ihre Bewegung war sehr langsam, wackelnd, ohne Drehung, 

2 
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sie finden sich auf I. III, f. 21 a , b , abgebildet (a sab ich oft, b nur einmal). — Was nun For- 
men belriflt, dir Tür Elbenberg'« Chlamydomonas pulvisculus (Infusorienwerk p. «i t. 3, f. X) 
genommen werden können, »o habe ich dergleichen ofl und in mancherlei ModiGkationen beob- 
achtet. Alle diese Formen sielten oin Sphäroid oder eine sich der Kngel nähernde Eiforrn dar, 
(also keine Scheibe) sind grün • vorne in der Mitte ausgerandel und hier bjalin. Das Endocbrom 
ist eingeschlossen in eine hyaline Gallert- oder Hauthüllc, welche ofl als glasheller Lirabus über 
da» Endochrom vorragt. Aus der hyalinen Einkerbung am Vorderende kommen zwei vibrirende 
Re«egnngsladen. Das Endocbrom ist entweder gestaltloser Schleim oder zeigt molekularische oder 
blasige Struktur ; in der vordem Hälfte sieht man bei manchen entweder einen ziemlich gut be- 
grenzten rothen Pigmenlfleck, oder nur einzelne roth« Korneben, oder das Endocbrom ist gleich- 
förmig grün. Diese sind die gemeinschaftlichen Charaktere aller Formen , auf welche Ehrenberg'* 
Beschreibung und Abbildung von Ch. pulvisculus passt ; bei genauerem Zusehen gibt es aber 
zahlreiche feine ModiGkationen. Die Form ist mehr knglig oder mehr gestreckt, die gallertige 
oder membranöso Halle ist ganz vom Inhalt erfüllt, daher unsichtbar, oder es sind Zwischenräume da, 
auch die Grösse weicht sehr ab. — Im December fand ich im Eglimoos zahlreiche grüne Kngeln 
' gross, von hyalinem Rande umgeben, mit einigen zerstreuten rftthlicben Bläsrhen in der 
grünen Schleimmasse ; viele stützten sich auf den vordem Pol , balancirlen hin und her gerade 
wie Monaden, z. B. Monas punctum Ehr., oder bewegten langsam ihre Fäden. Die äusserst zahl- 
reichen Chi. pulvisculus , welche ich unter Conferven an einer Felsentraufe am Bielcrsee im 
September 1817 beobachtete, waren "wo— Vi»"' gross, ohne Pigmenlfleck; die aus einem Weiher 
bei Riederen, in der Nähe von Bern, massen bis Vi»'", waren meist ohne Pigmenlfleck , einige 
mit schwach röthlicher Stelle , manche mit stark ausgesprochenem Pigmenlfleck , sonst vollkommen 
gleichartig. Im November sah ich von Hofwyl blassgriine Formen mit sehr deutlichem Fleck von 
— Vz»"' ; dann schön grasgrüne, mit sehr tiefer vorderer Ausrandung, ohne rothen Fleck, zum 
Theil mit zentralem Kern. Diese beiden Formen Hessen durchaus keine Fäden wahrnehmen. Im 
December fand ich in einem Tümpel bei Bern unter Charen Formen von '/iw— Vis»'" ohne rothen 
Fleck, gleichzeitig im Eglimoos etwas grössere Formen von Vit» — Vi»"', auf welche Ehrenberg's 
Beschreibung und Abbildung am vollkommensten passte , die Mehrzahl ohue rothen Fleck, einige 
mit einem oder wenigen rothen Molekülen , die andern mit entschieden diflerenzirter Gruppe roihcr 
Moleküle, daher mit scharf umschriebenem rothem Flerk. Neben solchem mit Erylhrochrom be- 
fanden sich wieder ganz gleiche ohne solches, kleinere ballen oft, grossere nicht. — Dei diesen 
von mir beobachteten Formen von Chi. habe ich bis jetzt nie Keimung, Entwicklung zu einer 
Confervoide wahrgenommen, aber oft Theilong, z. R. gerade bei denen aus dem Eglimoos. Ich 
sah hier Theilung des Endochroros innert der Gallerthülle in 3-6 Massen, und zwar ohne Unter- 
schied bei grossen und kleinen Individuen theilen sich ja auch bei den Wimperinfusorien ganz 
kleine Exemplare), so dass die Theilungsindividueo von Vmo — Vs»'" im Durchmesser der grossen 
Ave wechselten; die Tbeilungsgeslaltcn hatten nie Bewegungsfäden, aber bald Pigmenlfleck bald 
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keinen. Solche getheilte Individuen waren immer unbeweglich. Einigemal fand ich Chi. pul- 
viscolus fast ganz hyalin , nur mit wenigen grünen Molekülen. — Was die Biegung all dieser 
Formen betrifft, so ist da» Fori rücken missig schnell, die Drehung um die Lttngsaxe schnell. 
f|>ie Normalbewegung aller Infusorien ist ebenfalls spiralig, kombinirt aus fortrückender und Ltngs- 
axendrehung in den verschiedensten Verhältnissen.) Sehr oft findet zugleich Zittern statt, wie 
es bei den Monadinen so häufig beobachtet wird; dieses Zittern geschieht gerade wie bei den 
farblosen Monadinen auch oft so, dass das Wesen auf dem Vordertheil steht, als wenn es sich 
hier einbohren oder ansaugen wollte, l'eberhaupt habe ich keinen wesentlichen Unterschied zwi- 
schen der Bewegung von Chlamydomonas und den unzweifelhaften Monadineo und Thecamonadinen 
finden könneo ; ihre Bewegung erschien ganz willkürlich; Exemplare, die an Gegenstände an- 
stiessen, wichen gleichsam betroffen, wie sieb besinnend zurück, und schlugen eine andere Rich- 
tung ein. Was aber von Chlamydomonas, etc. gilt desshalb nicht von allen Zoosporen, es finden hier 
wieder Abstufungen statt; die Bewegung von Chaelophora , noch mehr von andern hat schon 
minder den Anschein freier Willenskraft. Ob Dujardiii's Sippe Diselmis mit Chlamydomonas E. 
identisch sei, ist mir nicht ganz klar geworden, wahrscheinlich sind aber auch die Diselmis und 
Polyselrois I)uj. Algensporen. 

Ausser diessen Formen mit twei Bewegungsfäden beobachtete ich nun auch Öfters solche mit 
einem ; so im August aus dem Eglimoos ; diese Form war oval , Vi«'" lang, gleichmassig grasgrün, 
die deutlichen BiAschen dunkelgrün, sie hatte am Vorderende einen äusserst kleinen Vorsprung, 
aus welchem der zarte Bewegungsfaden hervorkam; Vorderende mit dem Vorsprung und Faden 
waren glashell. Ein rolher Fleck fehlte ; der korper war offenbar weich. Eine andere Form von 
eben daher war kuglig, dicht mit grünen Molekülen erfüllt, 1 W" lang, .ohne Pigmentfleck und 
hellen Vorsprung. An einer dritten wieder ovalen Form von Laoderon, von *W Lange, im September 
gefunden , sah ich einen rolhen Fleck. Diese Formen mit einem Bewegungsfaden wird man nun für 
Microglcna monadina Ehr. p. 26 t. I, f. 31, halten können. Eine verwandte Form ist Monas 
grandis Ehr. p. 10 t. I, f. 5; Ehr. zeichnet an einem Exemplar Wimpern, an einem andern 
einen Bewegungsfaden, — eine Alternative, die bei derselben Form gar nicht vorkommen kann, 
wenigstens bis jetzt unerhört wäre. — Von Hofwyl sah ich im September schon wieder sehr ab- 
weichende, vollkommene kreisrunde roonadenarligc Wesen von •/,»'" , welche auf t. III , f. 22, 
iOO m. v. abgebildet sind; die innern Blischen waren »chwarzgrün , der Raum zwischen diesen 
und der Peripherie smaragdgrün, die aus zwei Linien bestehende Peripherie rölhlichgriln, bei 
gewisser Fokalslellung, also optisch, grüoroth Es gab Individuen, bei welchen das Centrum 
von Molekülen frei, und dann glasbell oder rothlich war. Der Bewegungsfaden war 2 bis 2'/»mal 
so lang als der Durchmesser der Kugel ; er blieb immer steif ausgestreckt , auch wenn das Wesen 
durch leichtes vibrirendes Klopfen mit dem Finger an den Objekttisch von seiner Stelle geschleu- 
dert wurde. Die Bewegung der Kugel bestand bloss in Zittern und schwachem Hin- und Her- 
rücken. — Hinsichtlich d.-s rothen Fleckes muss ich noch bemerken, dass die sogenannten Algen- 
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sporen, wenn sie sehr kloin und kuglig sind, bei einer gewissen milllern Fokalstelluug optiuh 
«•inen rnlhcn Punkt zeigen, — nämlich das Onlrum erscheint als solcher, — welcher bei näherer 
und weiterer Fokalslellung verschwindet. So erscheinen auch bei Cryplomonas erosa im selben 
Individuum die Inleranea optisch oft griln, andere roth. . 

Man sieht aus dieser Miltheilurig, dass es eine gröstere Zahl von sehr ähnlichen mikroskopi- 
schen Lebensformen gibt, die jenen Grenzprovinzen des Thier - und Pflanzenreiches angehören. 
Zur Versündigung muss summarisch raeine auf die neuesten Ergebnisse der Wissenschaft und viele 
eigene Untersuchungen gegründete Ansicht über die sogenannten Infusionsthiere entwickelt werden, 
um hiemit den suwohl durch Wimpern , als durch Faden sich bewegenden Lebensformen ihre Stel- 
lung anweisen zu können. 



A. In des Herrn Ehrenberg Weike : «Hie Infusionslhierchen als vollkommene Organismen , » 
Leipz. 1838, linden sieb die allerverschieden sten Wesen als a Infusionslhierchen « zusammenge- 
stellt, welche zum Theil nichts miteinander gemein haben, als das« sie mikroskopisch sind und im Flüs- 
sigen leben. Vor Allem sind als unzweifelhafte Pflanzen auszuschliessen die amylonhaltigen Closlerien 
und Desmidiareen ; was die Racillarieen betrifft, so folgt Uber sie ein eigener Artikel. Von den 
nun übrig bleibenden Ibieriscben Wesen sind die Kol.itoth als eigene Glasse zwischen Crustaceen 
und Würmer zu stellen, mit Ausnahme der Ichihydinn Chaclonnius, Ichlhydium), die wederden Rolato- 
rien noch Infusorien angehören, sondern am besten den Würmern (Rhabdocoelis) zugelheilt werden. i'Du- 
jardin's Planariola, Infusoires, p. 568, t. 8., f. II, scheint kein entwickeltes Thier, sondern eher 
der Keim einer Akalephc oder eines Wurmes zu sein.) Die nun übrig bleibenden Familien sind 
aber noch ausserordentlich verschieden. Zuerst ist als vollkommenste die ganze Gruppe iltr For- 
men abzusondern, welche stets Reihen von Rewegnngswimpern und oft, wenn schon nicht immer, 
einen Mund haben , — es sind Ehronbcrg's Familien Cyclidina , Peiidinia , Vorlicellina Podophrva 
ist vielleicht nur Enlwicklungsform von Vorticella) Opbrydina . Encbelia (Actinophrys und Trichn- 
discus ausgenommen , welche eine eigene Familie bilden müssen, die noch dazu von allen übrigen 
Wimperinfusorien ziemlich abweicht), Colepina, Trachelioa, Ophryocercina , Aspidiscina , Colpodeg, 
Oxylrichina, Euplota. Diese können nun unter dem Namen der Infusionslhierchen vereinigt bleiben; 
sie stimmen in ihrer Organisation überein , scheinen nach allen bisherigen Erfahrungen selbst- 
ändige Thierc , die weder weitere Umbildung erfahren , noch in einer genetischen Beziehung zum 
Pflanzenreich stehen. Dass , wie Dujardin glaubt, die Rhizopodcn und Amibia mit den genannten 
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Familien in eine Clusse zu vereinigen seien, ist mir unwahrscheinlich und sie werden wohl eine 
eigene bilden müssen. 

Es bleiben nun ausser den Vibrionen die mundlosen, stets mil einem oder mehrern Bewegung«- r 
faden versehenen Familien der Monadina , Cryptomonadina , Volvocina, Astasiaea und Dinobryina 
übrig. Die Vibrionen weichen von allen diesen durch Mangel Äusserer Bewegungsorgane sehr ab, 
und ich habe früher vorgeschlagen, (Ueber den Begriff des Thieres und die Kinlheilung der 
tbierisch belebten Wesen, Bern, 1846; sie in der grossen Reihe der Znidia als Lampoznidia , Ur- 
scbleimthierchen aufzustellen. Seitdem habe ich auf das Restimmteste beobachtet, wie Ketten von 
Vibrio Bacillus (nicht Monaden, wie Kiitzing meint) zu Hygrocrocis , also in eine Pflanzenbildung 
»ich umwandeln. Ich habe diese Umwandlung von der völlig freien Bewegung herumschwimraetf- 
der Kelten bis zum aUmüH^cn Erstarren in einem rein vegetativen Lehen wahrgenommen, gesehen, 
wie in den immer dichter werdenden , von Hvgrocrocis gebildeten Flocken einzelne Kellen sich 
noch lebhaft, andere ichwarb, andere nicht mehr bewegten. Obschon diese sichern Erfahrungen 
auch für die Vibrioniden e'ne Beziehung zur Pflanze erweisen, so ist doch ihr ganze« sonstiges 
Verhalten zu verschieden, als doss man sie den Pbytozoidien zutheilen konnte, und sie dürften 
daher die ihnen damals zugedachte Stellung noch ferner behalten. NSgeli (Die neuern Algensy- 
Meme etc., Zürich 1847) will Hvgrocrocis, Leplomitus, Achlya, also die Familie der Mycophyceen, 
farblose mikroskopische Gebilde, von den Algen weg zu den Pilzen bringen, woselbst sie allerdings 
richtiger stehen roiigen So würden demnach die [farblosen] Vibrioniden in ähnlichem Verhältnis! zu den 
[farblosen) Wasserpilzen, wie Nllgeli jene Gruppe nennt, stehen, wie die (grünen) Phytozotdien zu den 
Algen. — Die andern eben genannten Familien haben fast immer gegen das Vorderende einen meist 
rothen Punkt oder Pignirnlfleck ['} (ich habe ihn auch öfter bei Peranema prolractnm beobachtet, 
wo ihn Dujardin nicht sah), bei einer Anzahl ist es ausgemacht, da«s sie aus entschiedenen Pflan- 
zen hervorgehen , eine Zeitlang animalisches Leben äussern und dann wieder auf die Pflanzonslufe 
zurücksinken. Der Srhleimgehalt vieler von diesen Formen bildet sich zu wahrem Chlorophyll aus und 



*) Wenn der rolbe Punkt der Fademufusnrien und Zoosporen ein Auge sein soll, so wäre es wenigstens 
aufteilend , dass die viel hüher orgnnisirlen Wimperinfusorien nichts Augenäholiches haben, mit alleiniger 
Ausnahme von Ophryoglena , wo ein röthlichcr oder schwarter Pigraentfleek vorkömmt. (Beider neuen 
Ophryoglcna fusro-virriis von Bern fehlt derselbe bald, bald ist er vorhanden.) Sollte dieser rotbe Fleck 
der Fadeninfusoricn sich »ur die Entwicklung beziehen, eat eine bestimmte Richtung derselben deuten, 
die Fähigkeit hiezu begründen? Bei llolhrix zoaala entwickeln sich manchmal die grünen monadenähn- 
lichen Kurperchen noch innerhalb ihrer Zellen, ohne l/eivrguiig und ohne einen rothtn Punkt zu zeigen. 
So scheint derselbe im Allgemeinen ein Charakter des hoher gesteigerten Lebens ru sein. Vielleicht 
ist dieser rothe Punkt ein Keimstock, und seine Moleküle entwickeln sich zu thierisch belebten Indivi- 
duen, wahrend jene Individuen, die ihn entbehren, sich nur durch Theilung vermehren und so auf der 
■Stufe des Thieres erhalten können, oder direkt sich wieder zur Pflanze um« nudeln. — Sonderbarer- 
weise besitzen nach Thuret und Oeraisne auch die Spermalozoidien aller von ihnen untersuchten Fncns 
(mit Ausnahme von F. canaliculalus und tuberculnlus) ein rothes Körnchen , welches sieh bei Berührung 
mit Ammoniak erhalt, wahrend die Spermalozoidien zertliessen. Wns kann dieser Charakter hier für 
einen Sinn haben? 
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die grünen Gattungen , also auch Astasien, Euglenen entwickeln im Lichte Sauerstoff. Theilung 
des Endochroms kommt nicht bloss bei Chlamydomonas und Tracbelomonas , sondern nach meinen 
Beobachtungen auch bei andern Fadenin lusorien vor. Bei Euglena viridis und deses sah ich 
den grünen inncru Schleim sich in 6 — 10 isolirtc Massen trennen, die nach der Zerstörung der 
Hülle fortdauerten. Bei Phacus pleuronectes Dujardin sammelte sich das Endochrom iu der kry- 
«lallhellen Ilfille in 3-4 Massen, die zum Theil wieder dunkle Kerne einschlössen. Diese Phäno- 
mene , bei welchen gleich Chlamydomonas, auch Tracbelomonas, Euglena und Phacus die Bewe- 
gung verloren, erinnern ganz an die Theilung des gonimischen Inhalts bei Algen. Sie erinnern 
aber auch an jene Theilungsart farbloser Monadinen, wie t. B. der Polytoma Uvclla, wo da« 
ursprüngliche Individuum nicht nur in i , sondern in 4 , 6 , 8 Individuen zerfallt, welche vereinigt 
bleiben, wobei aber die Ihierische Bewegung fortdauert. — Anzunehmen, wie z. B. von Siebold, 
dass die Bewegungen der Zoosporen nur scheinbar willkürlich seien, dass sie durch ihre «Flimmer- 
organeo nur a herumgeschleuderto würden (Lehrb. d. vergl. Anat., lste Abth., I lieft, S. 8, Barl. 1815) 
gehl nicht an und widerspricht der unmittelbaren Wahrnehmung. Wo ist denn die Grenze zwischen 
der Bewegung der Spore einer Clnetophora, dann einer Chlamydomonas und einer farblosen Mo- 
nade, hierauf eines Phacus, und zu letzt einer. Euglena, bei welcher die Bewegung endlich auch 
für den Layen den Cbaracler der entschiedensten WiUkühr annimmt? Poslulircn , dass sie entweder 
zum Thier - oder zum Pflanzenreich gehören müssen , heissl den Knoten zerschneiden , nicht seine 
Verschlingung nachweisen. 

Die nahe Verwandtschaft aller S. 13 genannten Familien (sind doch selbst die Astasiaea nur 
grössere, vollkommenere Monaden) berechtigt wie ich glaube, nach unsem gegenwärtigen Kenntnissen 
zur Annahme, dass sie alle iu eine grosse Abtheilung zu vereinigen seien. Bei vielen ist eine cy- 
kliscbe Lebensziehung zum Pflanzenreiche notorisch , bei andern , namentlich den grün gefärbten, 
wahrscheinlich ; diejenigen , bei welchen sie nicht vorkommen sollte , wie etwa die farblosen 
Monadinen , sind in ihrer Organisation den andern so nahe verwandt , dass sie nicht von ihnen . 
gelrennt werden dürfen , so dass vorlauGg alle der von mir vorgeschlagenen Classe der Phytoioidia 
einzuverleiben waren. In dieser werden Chlamydomonas und die verwandten Formen eine eigene 
Familie bilden , daher weder mit den Monadinen , noch Cryplomonadinen zusammenzubringen sein ; 
man kann sie Sporotoulten nennen. Unter jener cyklischen Lebansziehung verstehe ich aber nicht, 
dass sie etwa nur physikalisch oder automalisch bewegte Pflanzenkeime vorstellten , sondern dass 
sie in Wahrheit vom SihlaJ der Pflanze für kurze Zeit zum Wachen des Thieres gelangen, dass die 
in der Pflanze gebundene Potenz der Sensibilität frei werde , eine mehr innerliche Kegion sich auf- 
scbliesse , was aber wieder in verschiedenen Abstufungen geschehen und sicher nicht bloss von äusseren 
Momenten der Temperatur , des Lichts , des Flüssigen etc , sondern von einer Combination duser mit 
inntrn Getetun tiieser Wesen abhängen wird. Zur Aufbellung dieses eigentümlichen cyklischen Ver- 
hältnisses möge an den Begriff der wechselnden Generationen erinnert werden , welchen Steenstrup in 
die Zoologie eingeführt hat. Wenn in den von ihm angeführten Fallen der Generationswechsel dariu 
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besteht, dass ein Thier Geschöpfe hervorbringt, die ihm nicht gleichen und erst diese dann Keime 
erzeugen , aus welchen sich wieder Thiere entwickeln , denen der ersten Generation gleich , so 
brauchen wir diesen Begriff nur zu erweitern , um eine Einsicht in obiges Verhällniss zu gewinnen 
Wir werden diesen Begriff wechselnder Generalionen statt über zwei Familien oder Ordnungen, welchen 
solche Thiere sonst zugelheilt wurden (z. B. Medusa in früherer Lebensslufe als Strobila den Polypen, 
in der letzten den Akalephen) nun über die beiden Reiche auszudehnen haben. Man darf nie ver- 
gessen , dass die Begriffe « Thier » und o Pflanze » bloss menschliche seien ; man soll sich nicht an 
tdbtt gemachten Schranken stossen , wenn der Forlschritt der Wissenschaft eine Erweiterung des 
populären Vorslellungskreises gebietet ; so einfach, wie derselbe die Sache nimmt , verhält sie sieb 
nun einmal nicht. Die Illusion ist diese, dass wir meinen, unsere Kategorien von « Thier t and 
»Pflanze» seien die der Natur selbst, und desshalb vor unserm eigenen Produkt zurückschrecken, 
es keiner Kritik unterwerfen wollen. Die Vorzeit bat jene Begriffe Thier und Pflanze nach der Stufe 
ihrer Einsicht geschaffen , sie genügten ihrem Bcdürfniss ; ich kann nicht einsehen , mit welchem 
Rechte wir der Natur veraltete Anschauungen aufzwingen wollen, wenn es ihr belieben sollte, noch an- 
dere Wesenklassen , als Thiere und Pflanzen auf dieser Erde hervorzubringen oder manche Formen 
in verschiedenen Phasen des Lebens zwischen Pflanze und Thier oscilliren zu lassen. Es ist diess 
gerade so , als wenn Kometen um jeden Preis tntevedrr Planeten oder Monde , die Mongolen tnt- 
tveJer Kaokasier oder Aethiopier sein sollten , oder jemand , der den Umwandlungsprocess nicht 
gesehen, nicht begreifen könnte, dass Dampf, Wasser und Schnee dieselbe Substanz sei. — Daher 
gliedert sich nach meiner Ansicht die Gesammtorgamsation dieser Erde, ein Conus, in mehrere als 
nur in zwei Stufen , — aber alle sind wieder in einer höhern Idee verbunden , die Trennung ist 
nicht ohne alle Vermittlung ; nach der Höhe zu gehen die Enlwicklungsreihen immer weiter aus- 
einander, nach der Tiefe zu laufen sie zusammen; in priroordiis sind die verschiedensten Dinge 
einander innig verwandt. Die Thiere und der Mensch selbst tragen die Pflanze in sich, sind auch 
Pflanzen, aber solche, in welrhen sich zugleich eine mehr innerliche, darum höhere, durchleuch- 
tende Potenz aufgeschlossen hat , die im Pflanzenreich von der niedrigeren , äusserlichern über- 
wältigt, zurückgedrängt wird, daher latent bleibt. Und wenn Wesen behauptet werden, in welchen 
das höhere Leben des Thieres nur momentan aufblitzt , bis es wieder vom vegetabilischen über- 
wuchert wird und untergeht , so glaube man nicht , dass hieroit einem gesetzlosen Durcheinander- 
treiben der organischen Formen das Wort geredet werde; gewiss herrscht auch hier RcgeJ, Gesetz 
und Ordnung, aber eine Ordnung höherer Art, als jene der (wohl ihrer Zeit angemessenen) Lin- 
ne'srben Schule , Ober deren starre Dogmatik so viele Naturforscher auch des neunzehnten Jahr- 
hunderts nicht hinaus kommen , weil sie zu wenig von physiologischem Geiste sich durchdringen 
lassen (* . 



(*) Man muiste ein durchgreifende! Kriterium fur Thier und Pflanze auch dem andern fallen lassen; es wird 
auch der KonlraktiHlüt so ergehen. Die Vancheriasporen sind buchst wahrscheinlich konlrsklil ; eben so 
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H. Wahrend Ehreuberg (wie es scheint, durch seine wohlbegrüiidetcn Entdeckungen bei den 
RSderlhicren zu einer unstatthaften Analogie fortgeführt] den Infusorien eine koroplicirte Organisation 
zuschreibt , welche nur in «einer Vorstellung , nicht in der Wirklichkeit besieht , scheint nun auch 
der verdiente v. Siobold etwas zu weit zu irehen, wenn er die luiusoricu auf die « Zelle » zurückführen 
will. (Lehrb. d. vergl. Anal. Iste Ablli I Hfl. Beil. 18»5.| Am wenigsten kann dieses hei den wahren 
Infusorien geschehen, deren köaper mit Wimperreihen besetzt ist, und zum Theil noch besondere 
innere und Äussere Organe enthüll. Man tuuss vielmehr diese Wesen als Thierorganismen ansehen, 
bei .reichen nicht nur die Organist hen Systeme, sondern auih das Vartnthym nülit lur Diferenurung ge- 
kommen ist. Sic sind daher nicht einer Zelle , sondern einer Combination von Zellen vergleichbar, 
die auf einer gewissen Entivuk/ungsstufe stehen geblieben sind Jedes der zahlreichen Moleküle und 
Bläschen , welche die Substanz des Infnsoriums bilden (bei einem Loxodes rostrura , Paramrcium 
Aurelia, Trachelocerca Olor etc. sind deren Tausonde) ist eine Art (vergleichuugsweise embryoni- 
scher) Zelle ; die peripherischen entwickeln aus sich eine willkUhrlichc Bewegungswimper. Jedem 
dieser einer Zelle vergleichbaren Moleküle ist animales und vegetatives Leben immanent, daher es 
empßndel, mittelst der Wimper sich bewegt, zugleich aufsaugt und athraet. Abgesehen hievon 
kommen bei vielen auch noch spccielle Organe vor, die grossentbeiU dieser Lebensstufe ganz eigen- 
thünilich sind, wie. z.B. der elastische Spiralfuden der Vorliccllen, die kontraktilen Blasen räume, 
die vibrirende Muudklappe anderer etc. — Üie mit Bewegungsfäden versehenen Infusorien und diu 
bloss durch Contraktion und Expansion sich bewegenden Actiuophrjineu, Amoebaeen und Khizopoden 
kiinnen stheinbar eher einer blossen Zelle verglichen werden, wenn man nur auf die Struktur sieht.. 
Fasst man aber die Funktionen ins Auge, welche in nichts denen der Wimperinfuiorien nachstehen, 
die selbstständige Bewegung . die offenbare Willkühr , die unläugbare EmpGndung , die Verlegen- 
heit und Angst beim Verdunsten des Tropfens , den Schmerz im Tode , — so gewinnt man bald 
die (Jeberzeugung , dass eine höhere Pittenz des Lebens , als in einer blossen Zelle , dass ein 
thierisch belebtes Seelenwesen , wenn auch der niedrigsten Stufe , hier Ihiitig sei. Noch mehr auf 
Druck , Beschädigung etc. reagiren Wimperinfusorien nach Art höherer Thiere ; ihre Bewegungen 
werden unregelmässig, taumelnd wie die eines angeschossenen Thieres ; man sieht den Schmerz, 
die krampfhaften Zusamiucuziehungen , die unnatürlichen Können , welche angenommen werden, 
aufe deutlichste. Das ist also etwas vom blossen Zellenleben sehr Verschiedene*. — Dass aber 
ein psychisches Princip in einem Minimum des Baumes, bei der allereinfachslenForm organischer Materie 



die der Fucoidcen; «e müssen »irli konlrahiren, um aus den engeu OelTnungeu der S|ior»n(firn heraus tu 
kommen. S. Tlwret u. Decitisne in Ann. d. sc. Dil. Urne «er. Bi>Iduh|ih'. III, ö. Die t)st Miliarien sollen 
»ich nach Puikinje durch Cnntraklion der Suhstanz sowohl in der Mulle, als in den Scheidewänden bc- 
weiren. Fror N V uro 471). Anderer Beispiele r.u geschweigrn. 
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wirksam »eio könne, wird jene nicht wundern , welche wissen, das« Geist und Seele nicht von 
Kaum und Masse abhängen , so gross und tief dieses Mysterium der Schöpfung an und für sich ist. 

Ueber die sogenannte Stufenteiter organischer Wesen, namentlich der Tbierc , über die Ver- 
einfachung , die mindere Dignitat der untern Formen ist die eine unrichtige Vorstellung : Ks herrsche 
durch das ganze Thierreich , vom Sauglbier {oder Menschen) bis zur Monade die gleiche Organisa- 
tion , alle Thiere hatten dieselbe Zahl organischer Systeme , und deren Erweisung habe nur die 
anatomischen und optischen Schwierigkeiten zu aberwinden. — Eine andere theilnveise falsche Vor- 
stellung meint , die Natur könne immer nur dadurch zur Vereinfachung thieriseber Organisalinn 
gelangen, dass, was sie in hohem Formen vollständig, explicirt darlege, in niedern sie rudimentär 
und im Auszuge gebe. Die niedern Thiere halten also nicht alle Systeme der höhern , sondern nur 
die notwendigsten; dann sei bei ihnen Alles zusammengezogen, zum Theil auf Andeutungen beschrankt, 
z. B. slatt des Nervensystems nur ein Ganglion , slalt des Iractus intestinalis nur eine Magenhöhle 
vorhanden. Das nieder» Thier verhalle sich zum hohem , wie ein Auszug , ein Compendium zum 
umfassenden Werk ; die Zahl der Kapilel , der Paragraphen ist durch Zusammenzieliung des Ver- 
wandten vermindert , die Scholien und Corollarien fallen weg u. s. w. Diese Vorstellung ist nur 
theilweise unrichtig ; sie hat nämlich ihre Wahrheit für die Thiorformen der gleichen Itildungsreihe, 
desselben Typus. So etwas findet allerdings statt , wenn man z. B. vom Säugthier zu den Kyklo- 
stomen , von den Lungenschnecken oder Pcklinibranchialen zu den Phlebenteres hinabsteigt. — 
Aber die Schöpfung ist sinnreicher, als die Vorstellungen einzelner Zeilen, — in ihr, durch sie 
kommen ja nach und nach alle Vorslellungen zur Entwicklung, erkennen sich in ihr, finden ihre 
Bejahung oder Verneinung. Immer neue Tiefen öffnend , neue Seiten zeigend verlieft und erweitert 
dieses unermessliche Gedankensystem den Gebt des Menschen und zieht ihn nach sieb wie der 
Gegenstand den Schalten , oder wie die Sonne den Planelen in immer neue Hegionen des Raumes 
führt. — Es giebl also noch eine andere schöpferische Bewegung bei Hervorbringung der Thier- 
formen , indem sie nicht nach einer, sondern nach verschiedenen llauptideen producirl werden. So 
'erscheinen sie nicht alle als Abstufungen desselben Typus, sondern es wird zu grundsätzlich ver- 
schiedenen Typen (dieses Wort im gewichtigsten Sinn genommen] fortgeschritten. Hierait ist nicht 
bloss ein Mehr oder Weniger, eine Quanliläls-, sondern ein So oder Anders, eine Qualitätsänderung 
gegeben. Kann ich einen Käfer, eine Biene in strengem Sinne mit einem Sfiugthier, einem Vogel 
vergleichen? Nein, ich kann sie nur mit Thieren ihres Typus vergleichen. Daher verfährt die 
Natur ganz anders, wenn sie Thiere der einfachsten Typen, in welchen aber doch das li'e.\en , die 
Substanz des Thieres enthalten sei, hervorbringen will, als dass sie einen blossen Auszug, eine 
Verkümmerung höherer Formen giebl : sie erzeugt Gestalten , deren Theile nicht mehr oder nur 
mit grosser Einschränkung mit denen anderer Typen verglichen werden können (*■. Sie giebt 



(*) Es ist daher manchmal misslich . gewisse Organe niederer Lebensformen sowohl des Pflanzen- vis des 
Thierreichs mit Organen höherer Formen für identisch ta erklären , den fischreusenlomigea Apporat für 
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also zum Beispiel dem Wimperinfusorium und dem Fadeninfusorium niebl ein .Nerven«) Mein, Muskel- 
syslero und Knockenaystem in Duodez , um sie zu bewegen , sondern dem erstem giebl sie einen 
molckularischeo Körper aus tbierisrher Ursubslanz gebildet , welche die Hauplqualilälen des Thieres 
in sich vereint , mit Beweguogswimpern ; das immanente psychische Princip wirkt unmittelbar in 
einzelnen oder allen Reiben derselben ; je nachdem seine Bewegung ist , werden die Wimpern |so 
oder so dirigirl , je nachdem sein üeuck {Wille) kräftiger oder geringer ist, vibrireq sie mit mehr 
oder weniger Energie. Der Monade , der Euglena giebl sie einen Faden . dessen Energie Verhältnis» 
müssig viel Staunenswerther ist , als die des ElephantenrUssels ; seine Schwingungen sind uner- 
messlich schnell, das zarteste, einfachste ürgan ist der verschiedensten Anwendung fähig Z. B* 
Cryptomonas erosa (wie manche andere) schwimmt auch oft mit dem stumpfen Hinlertheile voraus, 
die zwei Fäden also hinten nach. Die vibrirende Kraft verhilt sich hier so zur Spitze der Flden. 
das» diese als ein Fortstoßendes wirken , während sie beim VorwUrtsscIiwiramen als ein Greifendes, 
wie die Hände beim Schwimmen, wirken. (In beiden Fällen scheint die Bewegung der Spitze eine 
rotirende zu sein und es wird dann bloss darauf ankommen , in welche Hälfte der Ellipse , ob in 
die aufsteigende oder absteigende besonders die Energie gelegt wird.) Beim Vorwärlsschwimmen 
folgt der Körper den Fäden , beim Rückwärlsscbwimmen wird er vor ihnen her gelrieben. Der 
lange Faden der Euglenen macht nicht bloss an der Spitze , sondern in seiner ganzen beträchtlichen 
Länge so erstaunlich schnelle Undulirungen , das* er nur bei gewisser Verlangsamung derselben 
sichtbar wird. Hier muss das bewegende Princip, welches in letzter Instanz doch mit einem psy- 
chischen Antrieb kongruirt , in unzähligen stets wechselnden Punkten des Fadens thätig sein , und so 
kann die Eugleoe mit dem allereinfachslen Organ so komplizirte Bewegungen ausfuhren, wie nur 
immer ein Thier mit dein reichsten Muskelapparat. Bei einem Wimperinfusorium hingegen ist das 
motorische Princip in meist sehr zahlreichen Punkten der Peripherie wirksam , ergiesst sich nach 
diesen. In beiden Fällen haben wir nicht verkümmerte , rudimentäre , sondern in ihrer Art voll- 
kommene , ihrem Begriff entsprechende Wesen vor uns. Hieraus geht mit Leichtigkeit hervor, was 
von dem beliebten , so häufig ohne Reservation nachgesprochenera Satze zu hallen sei , « dass die * 
Entwicklungsstufen der höhern Thiere den permanenten Zuständen der niedern entsprechen » ; er 
bat nur eine Iheilweise Wahrheit. Die Infusorien als die niedersten Thiere sollen demnach dem 
Eizusland aller ftbrigen gleich sein; aber Ovula haben höchstens automatische, keine willktihrliche 
Bewegung, sind bei mangelnder Differcnzirung unvollkommen, die Infusorien hiebei vollkommen, Ovula 
sind den Infusorieo gegenüber unselbständig und verhalten sich auch sonst sehr verschieden. In- 



Gebiss, die kontraktilen Blasenräunic mancher Infusorien für Herzen, die allerdings lur Vermehrung dienenden 
innern Bliischcn für Eier etc. Et sind solche Gebilde häufig Dinge sui generis, Ansalze tu einer Orga- 
nisation auf dieser und für diese Lebensslufen , die ihresgleichen anderwärts nicht haben , zu keiner tonst 
angenommenen Organenreihe gehören. Thiers sehr verschiedener Typen verhalten sieb etwa zu einander, 
wie lastrnmente, die zu gleichem Zweck, aber nach verschiedenen Principien konslruirl sind, z.B. ver- 
schiedene elektrische Apparate oder ein Spiegelteleskop, ein gewöhnliches Fernrohr und ein galiletsrhc«. 
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fusorien sind überhaupt weder komplizirte Organismen , wie die hohem Thiere , nur in verklei- 
nertem Maasslabe, noch bloss bewegliebe Zellen (denn Zellen sind immer specJBsch bestimmte, 
entweder Absonderung«- oder Athmungs- oder Nervenzellen etc. , Zellen sind partikular, von allen 
andern ihres Organismus und von dessen Gesammtidee abhängig , ein Infusorium ist eine Totalität), 
noch Ovula, sondern motorisch-sensible Wesen, d. h. Thiere, jedoch sehr einfacher Art, deren flüchtige 
Lebensidee su ihrer Belhäligung «ich auch den adäquaten Organismus erzeugt und in demselben 
ihre Offenbarung und Erfüllung erreicht. 

IV. 

Die Baeillarleen. 

• Hinsichtlich ihrer Bedeutung und Stellung wurde (n jener vor drei Jahren geschriebenen Ab- 
handlung : «lieber den Begriff des Thiere« und die Eintheitung der thierisch belebten Wesen,» 
Bern 1846, in Kürze die Aosichl ausgesprochen, dass sie weder dem Thier- noch dem Pflanzen- 
reich entschieden angehorten, und in jenem Reich von Mittelwesen, die den Namen Zoidia erhielten, 
■■ine Gruppe aMinerozoidiao bilden könnten. Des unermüdlichen Algologen Külting- grossere Ar- 
beilen waren mir in jener Zeit noch nicht zu Gesicht gekommen ; nur seine Schrift über Bildung 
von Stjgeoclonium aus Chlamydomonas konnte ich damals benfitzen. Külzing sucht in seinem 
W-rke Über .die Bacillarieen oder kieselsckaligen Diatomeen,. Nordhausen 18»4 , S. 36, in erster ' 
Linie die Bacillarieen gegen Ehrenberg's Ansicht , dass sie Thier« seien , als Pflanzen zu qualifl- 
ciren; in zweiter Linie giebt aber auch er zu, dass Organismen exisliren mögen, die weder dem 
einen , noch dem andern der beiden Reiche angehören , sondern nachdem temporär das animal« 
»der vegetative Priocip überwiege , nun dem einen , nun dem andern. — Die bedeutendsten Grün- 
Jen , dass die Diatomeen Pflanzen seien , scheinen mir die von Kützing hervorgehobenen : dass 
die zusammengesetzten Formen grosse Aehnlichkeit mit den Algen haben, und dass die inneren 
weichen Theile (die « gonimische Substanz ») ihrer chemischen Beschaffenheit und ihren Entwick- 
lungsverhältnissen nach genau mit dem Zelleninhalt der Confervaceae übereinstimme. — Seit jener 
Zeit fortgesetzte Forschungen (Iber die mikroskopischen Organismen haben meine damals ausge- 
sprochene Ansicht wohl berichtigen und erweitern , aber in der Hauptsache nicht widerlegen künnen. 
wie schon der Artikel über die Infusorien dargelhan hat. Für mich steht wenigstens vor der Hand die 
(Jeberzeugung fest, dass statt der gewöhnlichen zwei, mehrere verkettete Organisationsreiben anzu- 
nehmen seien. Die Bacillarieen können niebt ohne Gewalt dem Pflanzen - oder Thienrviche zuge- 
iheilt werden ; ihr Panzer ist zu verschieden von aller sonstigen vegetabilischen Zellenbildung ; 
andererseits ermangeln sie der willkürlichen oder aller Bewegung und stimmen, hinsichtlich ihres 
Inhalts, sehr nahe mit den Algen Uberein. 
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Kützing nimmt I. c. p 25, samen- oder knospenlragende Gebilde bei den zusammengesetzten 



bei der Confervacee Oedogonium; bei Schizonema schwillt das Ende der Gelinröhre an, etwa wie 
bei Vaucberia ; bei Micromega entwickelten sich einzelne Frustein in der Gelinröhre besonders und 
stellten Samen dar. (*) Könnte man nun diese Anschwellung der Enden der Schleimröhre , dies« 
Verdickungen einzelner Frustein geradezu für Samen nehmen , so wäre für die Annahme , dass 
die Bacillaricen Pflanzen seien, ein bedeutendes Gewicht gewonnen ; aber einerseits gesteht Külzing 
selb«! zu, dass eine Fortpflanzung durch diese Keime, mit Ausnahme von Schizonema, uoeb nicht 
beobachtet sei , andererseits könnte ja , selbst hei unbedingtem Zugeben dieser Fortpflanzungsweise, 
doch nur entschieden sein , dass die Baciltarieen in einein gewissen Lebensstadium entschieden dem 
Pflanzenreich angehören, gleich den Sporozoidien. Die anschwellenden Glieder bei Melosira, die 
sich vergrösserndon Frustein bei Micromega können auch nur luxurirende Bildungen sein ; bei Schizo- 
nema ist noch eine andere Ansicht möglich. — Fassen wir die schizonemalischen Diatomeen überhaupt 
etwas näher in's Auge. Unter vielen Umständen, wo die Materie ihren innern Kräften überlassen 
ist , zeigt sich in ihr eine organisirende Tendenz , ein Bestreben , bestimmte Begrenzung und Form 
anzunehmen Eine Lieblingsform der Materie ist die dendritische, sie begegnet uns sogar in der 
Mineral - und Elementarwell. Die Frusleln der srhizonemalisrhen Bacillarieen legen sich wohl dess- 
halb in Reihen aneinander, weil zwischen ihnen besondere Anziehungskräfte walten ; liegen viele in 
Reihen beisammen, wie es bei denen des Meeres der Fall ist, so wird die Schleimabsonderung 
kopioser , widersteht durrh den Zusammenhang leichter der Auflösung und Wegschwemmung, und 
umhüllt die Reihen der Frustein als Röhre. Uuserc meist einzeln lebenden Bacillarieen sondern 
auch aus den Endeu Schleim ab , aber weil ihnen in so bestimmter Richtung wirkende Anziehungs- 
kräfte fehlen, so stellen sie, wenn auch zahlreich beisammen, nur in Schleim gehüllte Häufchen, 
keine regelmässigen Gestalten dar. Die Reihen der schizonemalischen Bacillarieen sind mehrfach, so 
die altern , — an diese setzen sich jUngerc , nur doppelte oder zuletzt nur einfache an , so ent- 
steht ein dendritisches Gebilde. Der Schleim selbst ist organischer Schleim , und hat als solcher 
den Trieb zur Lebcnsbowegung, zur Entwicklung in sich, er würde also auch ohne die Frustein 
vegetiren. Alles Organische sucht sieb aber in sieh zu wiederholen, das heisst fortzupflanzen, 
daher kann der Schleim, wie bei Schizonema, vaueberienartige Keime an seinen Enden erzeugen, 
an denen die Frustein keinen Antheil haben, die gant allein ihm angehören. Die Schleimröhre ver- 
hält sich hier wie die niedersten Pilze und die Mvcopbyreen. — Der Schleim ist aber ferner be- 
stimmter Schleim dieser oder jener Bacillariengaltung , er wird desshalb unter gewissen Verhältnissen 



" kuliing bildet dieselben nicht bei allen Spesiea ab, sondern nur bei Micromefru ilyilopus. t. 25, f. 5. 
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- 2! - 

in cyklischem Umschwung wieder zu »einem Ursprung zurückkehren können , und jene Bacillarien 
aus sich hervorgehen lassen , von denen er selbst stammt Dieses geschieht bei Schizonema tenue, 
daher man bei dieser knospenartige Kndanschwellungen des Schleimes mit jungen Bacillarien dicht 
erfüllt findet, die sicher nicht durch Theilung schon vorhandener entstanden sind ("). Meinen 
Beobachtungen zufolge muss der von unsern Bacillarien abgesonderte Schleim die gleiche Fähigkeit 
haben, aus sich die ihn erzeugenden Bacillarien wieder hervorgehen zu lassen; man siebt in den 
Schleirobäufcben deren Anfange bis herab zu verschwindender Kleinheit und gänzlicher Farblosig- 
keit ; diese Anfänge haben, sobald sie wahrnehmbar werden, sphäroidische Form, und nehmen 
die gestreckte erst nach und nach an. — 

Löst sieb der Schleim endlich auf, indem er keineswegs die Dauer und Beständigkeit der 
Frustein hat, welche, wie mir scheint, in einem gewissen Aller die Schleimabsonderung aufgeben, - 
so beginnt in letztem ein Spiel anderer, bis dahin gebundener Kräfte, mit welchem Bewegung 
und Ortsveränderung eintritt. N'ägeli's Ansicht (Zeitschr. für wissensch. Bot., Heft I.), dass die 
Bewegung der einzelnen Frustein durch Aufnahme von Stoffen an einem, durch Ausscheidung am 
andern Ende, hiemit durch Stoffwechsel entstehe, also eine Bildungs- und Wachsthumsbewegung 
sei, erregt mir bedeutende Bedenken. Es scheint nämlich hier kein rechtes Verhältniss zwischen 
Ursache und Wirkung vorhanden; die Kraft, welche auf diese Weise entwickelt werden kann, 
scheint viel zu gering. Um z. B. eine Bacillarienschaie , wie diess häufig geschieht, in einer Se- 
kunde ' j - 1 Durchmesser ihrer Länge zu bewegen , mttsste eine höchst bedeutende Strömung durch 
die Schale , nicht blos ein leiser Stoffwechsel stattfinden. (Die Holothurien , welche aus dem 
Sphinkter ihrer grossen, am Hinterende befindlichen Kieroenhohle Wasserstrahlen gewaltsam her- 
vortreiben , bewegen sich durch dieses Mittel doch nur langsam und ruckweise.) Eine solche 
Strömung mQsste sichtbar werden (besonders wenn man fein zertheilte Farbstoffe in'c Wasser 
bringt, wo man aber im (logenihviif bemerkt, dass sio nur »eilen und schwer aufgenommen 
werden), sie miisste die innern Theile merklich umbilden, ja verändern und verschieben, feine 
Korperchen gegen die Fruslel und an ihren Seilen vorüber treiben, — von dem Allem ist nichts 
wahrzunehmen. Weder eine WasserstrOmung scheint durch die Frustcl stattzufinden , noch über- 
haupt im normalen Zustande Wasser in sie einzudringen; nach meiner Erfahrung findet dieses bloss 
im Tode stall. Nämlich vor dem Moment, wo der Tropfen verdunstet , sieht man oft plötzlich 
eine Barillarienschale »ich mit Wasser füllen; sie scheint an einem Pol zu platzen, indem wahrschein- 
lich sich daselbst die Wände auseinander geben , das Wasser erfüllt sogleich die ganze Schale wie 
ein berstendes Schiff. Erst jetzt, im Moment des Todes, nicht früher, kann es also eindringen. 

Die Bewegung der Bacillarieen ist allerdings keine willkührlicbe ; sie weicht nicht nur von der der 
Wimper - und Fadeninfusorien, sondern auch von jener der Sporozoidien ab, nicht bloss durch die Art 



* KüUiog Bacill.r ., lab. 23, f. 2. 
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ihrer Aeusseruog, sondern eben sowohl durch ihren gleichgültigen , wie zufälligen Charakter ; gewisse 
(itllungpii bewegen sich nie, andere, im Bau nicht merklich verschieden, bewegen sich öfter, dann wie- 
der ohne wahrnehmbare Veränderung nicht. Muss man aber den Dacillarieen willkQhrliche Bewegung ab- 
sprechen, so braucht sie doch keineswegs eine bloss molekularischc, durch Strömungen in der Flüssig- 
keit, Verdunstung etc. bewirkte zu sein. Vielmehr scheint in der organischen Schöpfung, bei deren 
kleinsten Körperchen eine Art der Bowegung vorhanden, welche mit Unrecht bald mit der Ihierisch- 
willkuhrlioheu , bald mit der blossen Molekularbewegung zusammengeworfen wird. Die Be- 
wegungen der Zellsaftkörpercheu der Coufervaceen und Zygnemeen, der rothen Kögelchen bei 
Ohara, Closterium , der Körperchen in Brjopsis , der hyalinen Kügelchen und Chlorophyllkörper- 
rhen in üerbesia (s. übor letztere Solier's oben cit. Abb.], wohl auch die Bewegungen der Kör- 
perchen in der Fovilla zeigen sich bei schärferem Zusehen verschieden von der Molekularbewegung 
pulverisirter unorganischer Substanzen. In den Infusorien beginnen die sich au Monaden und 
Vibrionen entwickelnden Moleküle anfangs zitternde , unwillkürliche Bewegung zu äussern , sie 
gewinnt allrualig mit Kraft und Sicherheit immer mehr das Ansehen einer wilikubriichen. Es 
scheint eiu allgemeines Gesetz auch der organischen Natur zu sein: dass alle mikroskopischen Kar- 
pathen , ivtkht in gewissen Entmcklungsvorgangen begriffen sind, ein selbst ständiges, inneres liewegungs- 
priniip besäten , welches sie befähigt , steh durch die Masse heterogener Körper oder fremdartiger 
Umgebungen hindurch mit ihres gleichen lusammenutfinden , und erst erlischt , wenn jener Zweck erreicht 
ist. Diese Vrbeasegung, in welcher Gleiches und Gleiches sieht sucht, oder in welcher das Ein- 
zelne die geeignete Sphäre für seine Existenz sucht . sind nicht willktthrlich und auch nicht phy- 
sikalisch in dem Sinn, dass sie durch äussere Einwirkungen erzeugt wurden, das Bewegte sich als 
ein bloss Leidendes verhielte , sondern sie sind automatisch. Sogar in der unorganischen Natur 
scheinen ähnliche Bewegungen vorzukommen, wie z. B. nach Russ^gger die in einer Gebirgsmaüe 
zerstreuten Moleküle bestimmter Mineralgatlungen iut Laufe der Zeilen sich nach und nach in Nester 
und Gruppen zusanmieobodeo , jedes zu seines Gleichen sich gesellt ('}. Jene Urbewegung beruht 
auf vitaler Anziehung und Abslossung, und bedarf demnach auch nicht besonderer äusserer t'er- 
mittlungsorgane, die ja , wenn schon vorhanden , doch nie den Grund der Bewegung erklären, sondern 
nur wieder auf die Kraft und deu Trieb, welcher sie selbst erregt, als Ursache zurückweisen. — 
Mimlich wenn sich gleichartige Körper gegeneinander oder ihrer Sphäre zu bewogen, so ist enl- 



(*) Russegurf erkannte, namentlich an Taurus, dass noch lange, nachdem dl« Bildung der dortigen Kalk- 
schJchten schon vollendet war, und sie ihr« bestimmte Lagerung angenommen hslleu, Anziehungskräfte 
gewirkt haben messen, um die kugligeo Krinntssen za erzeugen Durch die Bewegung ihrer Theilrben 
ineinander, geriethen die umgebenden Manen in einen Zustand der Zerrüttung und Verschiebung. Mehl 
bloss das schwefelsaure Blei und das Schwefeleiseu, sondern auch Kieselerde und Schwerspath liesseu 
auf eine solche fortdauernde Bewegung und Zus;immentceselluug ihrer Thcilchen im schon gebildeten Kalk- 
gebirge mit Notnwendigkeit schliessen. Wie erfolgt denn hier Bewegung, wenn nicht durch Anziehung 
des Gleichartigen durch das Ungleichartige hindurch ? 
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is, was zwischen ihnen liegt . ein ailiofhorcs , für sie soviel als nicht vorhandenes (so wenig als 
Holz zwischen Magnet und Eisen gestellt), es hat zu ihnen keine Adhäsion, leistet keinen Wider- 
stand, sondern weicht aus und lässt sie durch sieb hindurchgehen, oder es wird zur Seile gedrängt. 

Die Folgezeit wird aufklären , ob'die Bewegung der Bacillarieen auch eine Urbewegung der an- 
gegebenen Art sei. Dieselben sind für mich nach dem gegenwärtigen Standpunkt unserer Kenntnisse 
weder Pflanzen, noch Thiere, auch nicht Mitteldinge oder Verbindungsglieder zwischen beiden, 
wie die Phytozoidien, sondern eine eigentümliche Bildungsreihe organischer Wesen, welche zum 
Theil durch den vegetativen Bildungslrieb, der in ihrem Schleim, wie in aller organischen Sub- 
stanz sich wirksam zeigt, die allgemeinen Grundformen des vegetativen Lebens, wie sie der Pflan- 
zenwelt und den vegetativen Organen im Thiere eigen sind , in einfachster Weise ausdrücken. — 
Indem sie in die früher vorgeschlagene grosse Abtheilung der Zoidia einzureihen sind, soll für sie kein 
Thiercharakter behauptet werden , indem ich unter Zoidien überhaupt nur Utebt» Wesen verstehe. 
Sollte, was kaum zu erwarten ist, — einst durch verstärkte optische Mittel das Vorhandensein 
von Bewegungswimpern bei den Bacillarieen — welche unter allen organischen Wesen den Mineral- 
korpern am nächsten stehen - konstatirt werden können, so wurden sie dann noch am ehesten 
mit den vielkammerigcn Rhizopoden zu vergleichen sein, so gross übrigens auch hier der Unter- 
schied sowohl in Bildung als in chemischer Beziehung ist. 



V. 



Eine Alge mit automatischen Wimperkörpern. 

DEREN BAU. 

Wenn die Sonimersonne sich neigt und die «eiste Setrose wieder dem Ende eines Jahrejcvklus 
zueilt , das schöne Rlülhenhaupt sellener über den Wasserspiegel erhebt , ihre Blätter das markige 
Grün zu verlieren beginnen , — dann erzeugt sich an deren (Tnjerseile eine jener Pflanzenbilduogen, 
welche , Licht und Wärme fliehend , die feuchte Tiefe und ihre Schatten lieben. Eine Algt ist es, 
die bald nur in leichten Anfängen, bald in weitläufigen dendritischen Formen der Unterfläche jener 
der Zersetzung zueilenden Blätter sich anheftet. Von beiden Vegetalionsstufen stellen die Figuren 
I , 2, 3 Beispiele in natürlicher Grosse dar, während Figur 4. ein Zweigchen nur dreimal ver- 
drössen mit reifen und unreifen Sporen abbildet. Das Gewächs besteht hauptsächlich aus 
von HOckern , welche zum Theil durch eine Art Fadenstamm untereinander verbunden werden, ' 
an andern Stellen die Hacker sich unmittelbar aneinander zu reihen scheinen und ist zuerst trüb 
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gelblichweiss , später olivengrünlich , erdfahl oder erdbraun. Dieses unscheinbare Pflanzenwesen 
ha( Veranlassung zu einigen Wahrnehmungen gegeben , welche hier mitgeteilt werden. 

Ich halle bereits im August, Blätter der Seerose auf Infusorien und Bacillarieen untersuchend, 
um Bern die Alge aufgefunden ; im September (1817) wurde sie näher untersucht. Die l.oupe lässt 
am unverletzten Gewächs bloss die allgemeine Form und weil es durchscheinig ist , die Sporen er- 
kennen , wenn sie zu reifen beginnen , das Mikroskop hingegen schliesst sehr merkwürdige Ver- 
hältnisse auf. Macht man einen Abschnitt von Axo oder Stamm und betrachtet ihn unter einer 
Schürfern Loupe , so stellt sich dieser, etwa ' , "' im Durchschnitt haltend, unter 30m. V. dar, 
wie Fig. 5 zeigt , besieht nämlich aus einer mehr oder weniger harten Kinde , einer iiinern weichen 
Schleimmasse und — bei vorgerücktem Aller — aus einer zentralen Höhle; in der Rinde stecken 
durch a, b, c bezeichnet einige zufallig beigesellte Bildungen. Es wurde nun ein Tbeilchen dieses 
Axenabschnilts zwischen Glasplatten gepresst und nicht ohne Verwunderung erkannt, dass die harte 
Rinde älterer Bxemplarc fast ganz aus unordentlich durcheinander liegenden Schalen von Bacilla- 
rieeu bestehe, wie Fig. 6 unter 200maliger Durchmesservergrösserung darstellt. Im äussersten (schat- 
lirten Theile scheinen die Bacillarieen schon wieder abg.stoiben und mit anorganischen Theilchen 
vermischt zu sein , so dass dieser eine mehr ungeformle Massu darstellt , — gegen das Innere, im 
Bildungsgeschleiin , sind sie hingegen in allen AlturszusUlnden vorhanden und vollkommen frisch. 
Mancherlei andere Gebilde kommen noch in Rinde und Schleim vor , z. B. hie und da ein Eua- 
slrum, Bolbryocjrslis volvox , eigentümliche grüne Körper mit Blasen >, a, a) . — aber die Bacil- 
larien sind das weit überwiegende Element. Der Schleim der Axo hat dieselben Bestandteile wie 
der der Höcker , nur zum Theil weniger reichballig. Löst man einen Höcker ab und bringt ihn, 
zwischeo Glasplatten gepresst , unter das Mikroskop , so erkennt man wieder Schale und weiche 
Substanz, welche den ganzen Tuberkel erfüllt. Fig. 7 stellt unter 200maliger Vergröss. ein Stück 
Schale von einem wohl ausgebildeten Tuberkel vor, die, wie man sieht, der Schale der Axe we- 
sentlich gleicht. In der schatteten Partie sind die zusammensetzenden Elemsnte dichter gehäuft; 
an drei Stellen befinden sich klumpcnarlige Anhäufungen der braunen Substanz. Die vielen kleinen 
Körperchen sind Ii verschieden gestaltete Körnchen von 1 5oo bis unter ' lww "' ; 5i) zerbrochen« 
Stücke von Bacillarien ; 3) ganze , doch sparsame Bacillarien. Alle diese Körper setzen , durch 
verhärteten Schleim verbunden . mosaikartig die Schale zusammen. 

Es ist aber vielmehr der Inhalt .dieser Knoten, welcher die Aufmerksamkeit sogleich fesselt , 
wenn er unter bedeutender Vergrösserung betrachtet wird. Das kleine , aus der Rinde hervorquel- 
lende Schleimklümpchen , welches zum Theil weiss , zum Theil blas» dottergelb ist, zeigt sich dann 
als ziemlich komplizirfe Substanz. Zwar macht schon eine schwächere HOmalige) Vergrösserung 
die Verschiedenheit der Formeleroenle anschaulich und das Auge wird sogleich durch die Bewegung 
von der Masse abgerissener Körper angezogen , welche beim ersten Anblick willkUhrlirh scheinend, 
sehr bald als automatische YVimpcrbewcgutig erkannt wird. [Fig. 8 stellt eine kleine Schleimmasse 
aus einem Knoten unter solch schwächerer, llOmaliger Vergrösserung dar.) Aber erst stärkere 
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Vergrosserungen von 280— Durchmesser lassen diu Beschaffenheit der Elemente de» Schleime» 
deutlich erkennen. Es *iod deren dreierlei : 1) Die am meisten in » Auge fallenden , wie man bei 
der Wendung erkennt fast walzigen , mit Flimmerhaareo besetzten Körper, bald mehr gerade ge- 
i treckt, bald mehr gebogen, teilen umeinander gewickelt , '/ l(0 — '/.„'" dick and von »ehr verschie- 
dener Llnge bei oft ganz gleicher Breite. Zellen sind an diesen Flimmerkorpern nicht zu bemerken; 
sie bestehen nur aus zartester Molekularst! bs tanz , welche zaweilen (als Ansatz zur Zellenbildung) 
der Lange nach durch leichte Furchen , der Breite nach durch feine Querstriche in zahlreiche Häuf- 
chen gesondert ist. Diese Wimperkörper haben mich Wachsthum, daher ihre verschiedene Länge ; 
das sich Umeiiianderwickeln , was nur selten beobachtet wird, ist gleichfalls eine Aeusserung ihres 
vegetativen Lebens. Ob die zahlreichen dicht stehenden Wimpern , welche den Flimmerkorpern ein 
pelziges Autsehen geben, aus oder zwischen den Molekülen hervorkommen, war nicht zji ent- 
scheiden. Siehe Fig. 9a und 9*. Die Wimpern, welche eowohl an den ruhenden mit einem Ende 
im Schleim steckenden Korpern, alt fast noch mehr an den abgerissenen herumschwimmenden 
Stücken in fortwlhrender lebhafter Bewegung sich befinden, sind im Mittel Vi»'" '* B g (*)• 2) Dün- 
nere , durchsichtige , eben so farblose Faden oder Rohren ff). Sie bestehen aas homogener Sub- 
MolekQle erkennen Iis« , und sind V 10O0 — '/„„"' dick, ohne Flimmerhaare, ohne 



O Die Dicke der Wimpern liess sieb uiebt genau bestimmen. Es ist schwer einzelne tu Gesicht zu bekom- 
men, da sie so dicht sieben, man also leicht zwei und mehr hinter einander siebende Tür eine nebmeu 
kann. Kraue giebt die Lange der automatischen Wimpern beim Menschen taf lf ma — ' 1S0 "\ ihre Dicke 
auf ' !ao — ' jjoo'" Bn ich halte von den menschlichen bloss die in der Laftröbre gesehen; jene von Ble- 
pharophora sind aber viel feiner, sie erschienen mir übrigens nicht ganz gleich, die feinsten fast so dlinu, 
wie die BevreguBKtftden von Dujardia't Monas Leas, datier wohl nnler '' taox> '" dick. Ferner sind unsere 
Apparate noch inline r unzureichend t< so kleine Grössen richtig anzugeben. Dujardin (bist. nal. des Infusoires, 
Paris 1841, p. 281) giebt den Bewcgungsfaden von Monas Lens auf Ö^j, Millim. Dicke an. Man braucht 
für Kenner nicht tu bemerken, data ein« direkte Mosaeng so feiner Gegenstande mittelst des Sehrauben- 
mikroineters unmöglich ist und die Theiluugsraikronielor nicht enlferat fein und genau genug sind, um bei 
der Vcrgleicbung mit den Zwischenräumen der Linien eine nahe richtige Schätzung zu verbürgen. 
Dojardin bestimmte obige Grösse ao, data er ein Haar von 0,, s , Millimeter Dicke mit freiem Auge in der 
gewbhnbchen Gesichtaweite gesehen, mit dem Bewegungsraden der Monade verglich, diesen mit 460ma- 
liger Durchmessen ergrosserung gesehen, wo er ihm dann an der Basis gleich dick, wie das Haar schien. 
Aber man kann für die Genauigkeit solcher Vcrglciehangen nnr beschrenkt einstehen und sie lassen Fehler 
von vielen Procenleo tu. Wenn man i. B. einen in Linien getbeüleo Zoll in der Seheweite betrachtet 
und die Intervallen der Linien mit denen eines Mikrometers unter dem Mikroskop vergleicht, so sind schon 
Irrungen von einigen Procenleo tauglich, geschweige denn, wenn ein Haar in 8 — 10" Gesichtsweile mit 
einen aeussertt zarten Korper unter dein Mikroskop verglichen werden toll. So weist ich zwar, dass die 
Bewegungsfeden von Monas Lens, ineinen Pleuromonas, Caulomonas, Mallomonas und andern ungleich 
fehler sind , als jene von Euglena viridis , welche doch Dujardin bezeichnet als „ d'nne teouile' exlrfme", 
ober ich vermöchte manchmal kann anzugehen, ob ihre wahre Dirke aar Dicke letzterer sich wie 2: t 
oder 3 : I verhalte. Dujardin bestimmt bei mehrern Gattungen die Dicke dieser Bewegungsfvden , von 
welchen manche nach ihm auf 1 aw»"' herabgeben, im indirekten Widerspruch mit seiner Angabe, r dass 
gegenwärtigen Zustand« unterer optischen Kenntnisse physisch unmöglich sei, die Gestalt eines 
der polyedhschcn Körpers von 1 ' w Millimeter (etwa ' ?mK "') genau tu bestimmen. u Wenn 
mbeslimmnng unmöglich itt, dann ist es auch die Dickenbestimmung so viel kleinerer Körper, 
wie die Bewegupgtfeden tind, und et Meibl nur annähernde Schü/i»ng übrig. 

4 
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Bewegung , die stärksten mit einer Art Gliederung ; die feinsten verlieren sich unmerklich in den 
gestaltlosen Schleim, au» dem sie sich, als der gemeinschaftlichen Matrix aller aas ihm iodividu*- 
lisirten Elementarformen hervorzu bilden scheinen. Fig. 10 stellt eine Parthie der atlrkslen solcher 
einfachen Faden, Fig. 11 einige losgerissene Stücke, an welchen die Gliederung noch deutlicher 
ist, unter iäOtnaliger Vergrößerung dar. 3) Zellen und Moleküle , welche beide in erstaunlicher 
Zahl vorkommen, die Flimmerkorper und FadCn umgeben, ihre Zwischenräume ausfüllen; die 
Zellen sind %»— VW gross , aus den zartesten Körnchen gebildet und lassen fast alle einen Kern 
erkennen ; die Moleküle geben bis zu unroessbarer Kleinheil herab. Zellen sieht man in Fig. 9 u. 
10; eine Gruppe noch starker (512 mal) vergrOssert in Fig. 12 A. Bisweilen sah ich auch grossere 
Zellen von V (00 — '/„'", in denen der Kern sich sehr ausgedehnt hatte, zum Theil ganz undeutlich 
geworden war. Sie schienen durch Imbibition und Umbildung aua den kleinen entstanden. Wenn 
der Schleim in altern Aaenlheilen oder Tuberkeln sich zu zersetzen beginnt , so entstehen Monaden 
in demselben, die mit Dujardin« Monas lens Aehnlichkeil haben , uns aber hier nicht weiter inter- 
essiren. Um die Zeit , in welcher diese Infusorien erscheinen , sieht man nichts mehr von den 
ursprünglichen, regelmässigen, dichtgedrängten kern/eilen des Schleimes, welche früher seine 
Hauptmasse ausmachten; an ihre Stelle sind unordentliche, zerstreute, zahllose Körnchen getreten, 
zwischen welchen Bacillarieen und ihre Anfinge liegen; die grösslen Körnchen messen '/im'" und 
zeigen sich als ovale oder sphärische , farblose , durchsichtige BiAschen ; von dieser Grösse geht es 
herab bis zu solchen , die unter eOOmaliger Vergrösserung nur als kaum wahrnehmbare Punkte 
erscheinen und daher noch unter 'Am>'" gross sein müssen. Alte diese Köcpereben sieht man Lit- 
»tiUn in zitternder Bewegung , sogenannter Molekularbewegung , welche man desshalb kaum für 
ein bloss physikalisches Phänomen halten kann , weil es sich bei Zerdrückung dem Abslerben zu 
naher Tuberkeln nicht zeigt , und weil auch die grössteo jener' Körperchen an demselben Theil 
nehmen. Vergl. Fig. 12 c. Wie schon bemerkt , enthalt auch die Axe Bildungsschleim und mit 
ihm Flimmerkörper, Filden, Zellen and Punktsubslanz, erstens beiden aber , wie mir schien, minder * 
reichlich, als die Knoten. Fig. 13 stellt ein Stück der Axe aufgeschnitten, unter schwacher Ver- 
grösserung dar. Ein besonderes Princip der Anordnung der FXden und Flimmerkörper war nicht 
zu entdecken. So wie ein Knoten verletzt wird, quillt die ihn strotzend erfüllende Substanz heraus; in 
der Schleimzellenmasse (wie es scheint , mehr nach innen) liegen Fäden . Flimmcrkörper und Sporen 
eingebettet. Längere Zeil in Weingeist aufbewahrte Tuberkel zeigten nur Binde , Sporen und Bs- 
cillarien noch in ihrer Integrität (letztere entfärbt) , die Zellen waren in eine körnige Masse ver- 
wandelt, die hie und da streifige Zusammeoballung zeigte; von Flimmerkörpern, Faden und 
Punktmasse nichts mehr zu sebeo , sie waren also aufgelöst. 

Was nun die H'tmptrbtwe^ung betrifft , so ist sie auch schon mit einer schwächern Linsen- 
kombinalion (unter 110-130maliger Vergrösserung) wahrzunehmen , aber erst mit starkem Kombi- 
nationen (bei 2V0 — fcOOraal- Vergrösserung} klar zu erkennen. Sie erfolgt so , dass die Wimpern 
auf ihrer Unterlage — der feinkörnigen Substanz der Wimperkörper — mit der Basis ruhend , in 
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ihrer ganzen Länge eine peittehende Bewegung auf das Walser augfuhren. 1*1 die Bewegung noch 
vollkommen lebhaft, so rieht man nicht« niherei von ihrer Weise , schwächt sie sich etwas . so 
sehe ich die schwingenden Wimpern zugleich sich nach nnten krümmen , bei noch grosserer Ver- 
langsamung bleiben sie gestreckt. Abgerissene, häufig sehr grosse Stücke der Wimperkörper treiben 
in Folge der Bewegung oft sehr lebhaft im Tropfen umher , etwa wie Kiemenstücke von Mollosken. 
and machen rotirende Bewegungen , was einen Augenblick mit dem Schein der Willkühr täuschen 
kann, welche doch ganr fehlt. Sehr bald entdeckt man aber die eigentümliche Starrheit, vergleichungs- 
weise Leblosigkeit vegetabilischer Bildungen, oder jener animalischen , welche wie Riemen etc. der 
Pflanze im Thier angehören. Auch die umeinandergewundenen zeigen niemals Riegung oder Stre- 
ckung , sondern beharren unveränderlich in der durch das Wachst hum angenommenen Gestalt ; es 
fehlt ihnen die Kontraktion*- und Espanaionskraft , welche der wahrhaft animalischen Substanz stets 
zukommt. Kleine Gegenstände in der Nabe von Wimperkttrpern werden in den Strudel gezogen 
und dann wieder forlgepeilscht. — Wenn die Wimperbewegung noch ganz kräftig ist, erfolgt sie 
so schnell , dass die Gesrhmndigktit nicht ermittelt werden kann ; bei schon ziemlichem Nachlas* 
beobachtete ich 4 — 5 Schwingungen in der Sekunde, also 240 — 300 in der Minute, so dass diese 
vegetabilische Wimperbewegung jedenfalls viel srhneller*erfolgt , als die an den Schleimhäuten des 

geistige Jodtinktur bebt die Bewegung augenblicklich, wässerige Opiumtinktur hebt sie bald auf. 
Sieb selbst überlassen scheint diese Wiraperbewegung kaum 5ber eine halbe Stunde zu dauern, 
während icb z. B. an abgeschnittenen Stöcken der Kiemen von Anodonta anatina und Unk» bata- 
vna) die (allerdings immer abnehmende) Bewegung volle 50 Stunden währen sah. 

Schon mit freiem Auge , wenn man das Gewächs gegen das Licht hält , noch deutlicher mit 
derLoupe nimmt man sehr oft im Innern sowohl des Stammes als der Knoten kleine ovale, theils noch 
farblose, theils kastanienbraune KOrperchen wahr: die Sporen der POanze. Ausgebildet messen sie 
etwas über V«"'; ihre äussere, sehr harte, zeitige Schale scheint eine membranose Blase von 
gleicher Kiiorm eiuusrbüessen. Jede Spore enthält zartes Blastems , dargestellt durch zahllose, 
ellipsoidischc , farblose Bläschen von weniger als Y >K0 bis %»'" Durchmesser , deren kleinste Mo* 
lekularbeweguog zeigen. Junge Sporen (man sieht deren bis unter '/„*" gross im Schleime) sind 
farblos und stellen zuerst nur ellipsoidische gleich dichte Ansammlangen gedrängter Körnchen von 
'/,«»'" Gros« und weit darunter vor ; auf dieser Stute nimmt man keine Spur einer Hülle wahr. 
Später drängen sich die Moleküle gegen die Mitle bin dichter zusammen, daher die Spore im durch- 
fallenden Licht hier dunkler erscheint. Noch später tritt eine Diflerenzirung in Inhalt und sieb ab- 
grenzende Schale ein ; ersterer behält die molekulare Struktur, in letzterer entwickelt sieh unregel- 
müssig polyedrisches Parenchym. Zugleich wird die zuerst farblose Spore schwach grünlich, dann gelb- 
lieh,zeletzt dunkelbraun. Die ausgebildeten Sporen haben auf jeder Seite einen grossen hilus, nämlich 
eine elliptische, oft ein Drittel der einen Seite einnehmende, flachere Stelle, wo die Hülle nur 
einfach zu sein seheint oder doch die Schale sehr zart wird und ihre netzförmige Struktur verliert. 
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dafür eioe verworrene annehmend ; dieser Nabel ist beller von Färb« und durchscheinend. ftUn 
sieht auch Sporen, die lehon ganz oder fast ganz die Grosse der reifen hatten, aber noch farblos 
und ohne Nabel waren. Fig. 13 b stellt unter 48maliger VergrOsserong eine an« einem Tuberkel 
hervorgepreaste gelblich- weisse Faden- und Sehleimmasse dar; an den Seilen der leUlera befinden 
«ich einige sehr junge Sporen , im Schleime selbst (noch ganz farblose) Bacillarieen. Fig. 14 sind 
reife Sporen abgebildet; a, b sind unverletzt, c ist eine gesprengte. Fig. 1* a, b, c sind onter 
einer kömel vergrößernden aplanatiachen Loupe gezeichnet. Fig. ik d stellt die HA Ute einer sol- 
chen Spore zwischen Glasplatten gepresst, unter löOmaliger Vergrößerung dar. Einmal fand sich 
im Schleime ein Gebilde, das von den übrigen Sporen durch eine besondere Umhüllung abwich. 

Siehe Fig. 15 Keimung sab ich nicht, obschon sich mehrmal 2 — 3 Wochen hindurch reife Sporen 

bis zur gänzlichen Zerstörung der Alge zu Ilause befanden. Sie keimen wohl erst im nächsten 
Jahre, wenn wieder Seerosenblitter vorhanden sind. Aber wie gelangen sie an dieselben? Fallen 
sie etwa auf den. Wurzelstock nieder und werden mit den sich entwickelnden Blättern in die Uöbe 
gehoben ? Oder, was wahrscheinlicher ist, gelangen nicht sie selbst , sondern ein aus ihnen entwickelter 
Keim, im Wasser aufsteigend, mit tlitfe der IVimptrkbrtttr au die Unterseite der Blättert — Einmal fand 
ich aussen auf Tuberkeln festsitzend zwei" harte braune Kapseln von anderer Form, als die Knoten, 
V" biog . deren Schale ans regelmässigen Zellen gebildet war und in «eichen unter zahllosen Oel- 
tröpfchen ein Büschel jener einfachen Fäden sich befand. Sollte in diesen Kapseln, die zu regel- 
mässig waren, als dass sie für eine blosse Umbildung oder Monstrosität der Knoten gelten konnten, 
ein Ansatz noch zu besonderer Fruchtbildung (wie bei Ueterorarpeeji } gegeben sein? Stand da« 
Fig. 15 dargestellte Gebilde mit ihnen in Beziehung? Die Seltenheit des Vorkommens verbindert 
die Beantwortung dieser Fragen. Fig. 1U stellt eine solche Kapsel 16mal vergrößert dar ; Fig. Mi 
b, c ist eine Parthie Zellen ihrer Schale unter 36- und lSOmaliger Vergrösserung. 

•THEMATISCHE STBLLUN« DGB ALSE. 

Die bestimmte Gestalt, das Dasein eigener innerer Organe, die Bildung wahrer, hoch orgaoi- 
«irter brauner Sporen lassen nicht zweifeln , dass Blepbarophora eine sethstsläodige PfuncenbilduDg 
sei , nicht etwa , wie man einen Moment glauben kunalo , eine scbizoncmaiinche biatomeenform. 
Es ist nicht zu läugnen , dass ihr ganzes Wesen fremdartig ist , einmal durch den Mangel eines 
l'arencbyms , welches nur an den Sporen und jenen selten gefundenen Kapseln wahrgenommen wird, 
dann durch die Beschaffenheit des Inhalts , der durch seine Zellenmasse, seine Wimperkörper an das 
Thierreich erinnert , — aber die Klasse der Algen ist ja Uberhaupt reich an seltsamen Bildungen 
und bedeutungsvollen Problemen. So muss man also diesen senderbaren Organismus für eine Alge 
halten , welche an der Unterseite der Blätter der weissen Seerose wächst und sich dadurch ver- 
grössert, dass bei Verlängerung der Aze onter spitzen Winkeln Tuberkeln sich entwiekeln. In dem 
sehr ausgebildeten Exemplar Fig. 1 bat das Wachslhum allerdings von der Basis des Nymphasen- 
blaltes an begonnen; bei Anfängen der Alge, wie Fig. 2, 3 darstellen, kann man nicht immer leicht 
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unterscheiden , nach weither Richtung das Waehstbum fortschreite ; es scheint dies» manchmal »elbst 
nach zwei entgegengesetzten Richtungen zu geschehe«. Einen wesentlichen Unterschied zwischen 
den Anfängen und Enden der Zweige konnte ich nicht finden , auch dio Unterschied« in Entwick- 
lung der Sporen und Bacillariecn waren in beiden nicht bedeutond. — Bei den schizonematischen 
{mit Ausnahme von Eacjonema dem Meere angehörenden) Dialomoenalgen Kotzings sind dio einge- 
schlossenen Fruslulen immer nach einem Princip geordnet , in Rethen , Linien , Bündel gestellt . 
was bei unserer Alge durchaus nicht der Fall ist Obwohl ferner bei ihr eine Bacillarie vorherrscht, 
»o finden sich doch auch noch einige andere mit dieser, wahrend in den schizonematischen Formen 
nur eine Bacillariengattuag vorkommt. Blepharophora stellt eine viel habere vegetabilische Bildung 
dar, als jene schizonematischen Formen, in ihr behauptet das vegetabilische Princip das Primat; 
die Bacillarieen erscheinen als zufällige Beimengung, bei jenen Formen als wesentliches, bestim- 
mendes Element. Der Schleim der Bacillarieen , sowohl der bloss in Gruppen beisammen lebenden 
als der schizonematischen ist amorph , der Schleim von Blepharophora besteht aus deutlichen Zellen 
und Punklsubstanz. Die Fäden , Flimmerkörper und Sporen stehen mit den Bacillarieen durchaus 
in keinem erweisbaren Zusammenbang ; sie fanden sich immer unverändert in allen {zahlreichen') zur 
Untersuchung gekommenen Knoten , vorausgesetzt , dass diese nicht schon zersetzt waren , vom 
ersten Erscheinen der Alge Ende August bis Anfang Deceraber des trockenen Herbstes 18*7, wo 
die letzten Blätlerresle zerfielen und noch immer junge Ansalze der Alge sich bildeten. Uiemit ist 
der Oedanke ausgeschlossen, dass sie der Alge fremd seien, etwa eioera andern sich in ihr ent- 
wickelnden Wesen angehorten , von* welchem sieh keine Spur fand. 

Wus der Schleimmasse der (ihrem Wesen nach kaum verschiedenen) Axe ood Hocker mengen 
sich die der Pflanze eigenthümtichen Bildnngen , die Hülle, die einfachen Faden, Flimmerkörper, 
Sporen , und in ihnen nisten die ihr innig tuge seilten Bildungen , namentlich die Bacillarieen. Es 
liegt in Analogie mit andern Algen , namentlich den durch Thuret und Decaisne richtiger erkannten 
Furoideen die Vorstellung nahe , dass die einfachen Fäden (obschon ich in ihnen keine Spennato- 
zoidien sab) als eine Art Antheridien das männliche, die Kernzellenmasse das weibliche Princip 
repräsentiren , dass die Punktsubstanz zwischen den KernzeUen aus den einfachen Fäden stamme 
und der Fovilla analog wäre , dass die Flimmerkörper eigentümliche Hilfsorgane seien, bestimmt, 
durch ihre Bewegung die beiden Goscblecbtseicmeate in Berührung zu bringen und so die Bildung 
der Sporen aus den metabolisch in Moleküle zerfallenden KernzeUen möglich zu macheo. Dass 
Fäden und Wimperkörper wesentlich verschiedene Gebilde , nicht bloss Entwicklungsstufen seien, 
nehme ich als unzweifelhaft an. Sie verschwinden , wenn alle Sporen ausgebildet sind , nur eine 
Kortichrnmasse bleibt übrig; die Schleimzellen sind mr Darstellung der Sporen nnd zur Ernährung 
der zugesellten Bildungen verwendet worden; die noch allein übrig bleibenden Körnchen sind die 
zu keiner organischen Bildung tangliche Fovilla in Verbindung mit der Molekularsnbstamt der ab- 
gelösten Antheridien und Wimperkörper und zeigen sich zum Theil durch Aufsaugung vergrössert, 
endosmotiseh angeschwollen. — Blepharophora erscheint gleichsam als eine Aneinanderreihung von 
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Sporenbohttltern , deren Zwischenräume verschwunden sind (von Scheidewänden habe ich nichts 
wahrgenommen) ; jeder Knoten and Axentheil ist ein Sporangium. 

Nach den mir soganglichen UilCimiUein und so weit ich diese« ab nicht specieller Algolog iu be- 
urtbeilen vermag, scheint Blepharophora UDbeichrieben zu »ein. Sie wire nach Kotzings System 
— vorläufig und vorausgesetzt , daaa durch jene noch naher an untersuchenden besomiern Knpseln 
nicht eine Aenderung geboten wird — in die Ordnung Cryptospermta einzureihen , zeigt sich aber 
so verschieden von allen bekannten Familien, daas sie ein« eigene bilden moss, welche ihren Platz 
* zwischen den Batrachospermeen und den (meerbewohnenden) Liagoreen finden kann und deren 




(Algao Cryptospenneae. ) 
Blepltarophora Xyiftpbaeae. 

(Der Käme deutet die merkwürdige Eigenlhumlickkeil, Wimperkörper tu eatballea and die Tregerplanzo an,) 

Algenkörper fadenförmig , verzweigt, mit seitlichen knotigen Anschwellungen, bestehend aus 
einer Markscbichle von Schleimzellen , welche Büschel glasheller schwach gegliederter Faden (An- 
theridien?) und stärkerer aus Molekülen gebildeter , mit schwingenden Wimpern besetzter Körper 
einscfaliessen , und einer schleimig-häutigen Rinde , in welrher Bacillasieen nisten. Sporen verbor- 
gen, frei im Schleime sich erzeugend, mit deutlich zelliger Schale ohne wettere Umhüllung und 
mit molekularischem lobalt ; bei der Reife braun. 

Bl. Nymphau*. Weckst an der Untersaite der Weiter von Nymphe» «Iba, io der Umgegend von Bern, 
beginnt in wenig Linien langen Antengen, wehrend die ausgebildeten Exemplare mit ihren dendritischen Ver- 
zweigungen oft sich toter einen grossen Theil der Unterseite der Bletler verbreiten. Bnde August bis Spet- 
berbst. 



VI. 

Der Blepharopltora cagesellte oder zufällig atilt Ihr verkamnteude 

Bildungen. 

Sie zerfallen a) in solche , welche hinsichtlich ihrer Entwicklung in einem nahen , und 6J io 
andere, welche in einem fernen», zufalligen Verhaltniss zu Blepharophora stehen, oder c) nur den 
Aufenthalt an der Unterseite der SeerosenbUttei mit ihr gemein haben. Zu a) gehört nur die Bacillen* , 
welche vorzugsweise die Rinde der Alge bilden hilft. In jungen Anfingen ist diese (strukturlose) Rinde 
schmutzig oliveogrunlicu. , in allern Exemplaren erdbr&unlich ; die Hauptmasse der Rinde bestellt 
allerdings aus zahllosen unregelmäßigen , ungleich grossen Körnchen, welche wohl nur verbfirteler 
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Bildungsstufen in Schleim und Rinde vorkömmt (sonst fiodeo sich i 
figsten Cocconema cjmbiforme), ist ein neues Himaatidium. 

lllmaiitldluni lBlepliarophorse. 

L'ngestreifl ; Lange der einzelnen Individuen (demnach Breite der Bänder) Y«, — '/« "' ; von 
der Nebenseite mit wenig erhabenem , in der Milte kaum merkbar ausgersndetem Rücken ; Enden 
zugerundet; untere Seile ziemlich stark konkav. 

Ich sab kaum mehr als 6 - 7 Individuen zu Benders vereinigt. Inhalt meift braungelblich, teilen grünlich 
Bleichen an Grosse, Zahl, Lage ganz veränderlich. Gehört zu der Abiheilung der wenigen Himantidien ohne 
Streifen, ns-nslich H. minus, Solcirolii, Vcncris und gleicht, obachon sehr verschieden, noch am ehesten dem 
H Soleirolii Kutz. Bacill p. 39, I. 16, f. 9. Ist unbeweglich, wie alle Himantidien. 

Die Fig. 17 Tab. III stellt H. Blepharophora? von ', 4l> — la 150aialiger und 420mal. Vergrosserung dar. 

Die Bildung dieser sehr zahlreichen Bacillariee beginnt im Schleime der Blepharophora, wo man ihre zar- 
testen Anfrage in Porm von Körnchen und Ellipsen findet, and achreitet aacb aussen fort, wesslialb innn nie 
im Cenlrura des Schleimes , sondern nach aussen za und in der Riade die vollkommensten und grossten Exem- 
plare trifft. Dieses Himanlidium ist also eine Parasit, der aber sowohl dea Inhalt von Aza und Hackern, als 
auch die Schale mit bilden hilft , indem die Individuen und ihre Bruchstacke theils konkremeaU theils mosaik- 
artig, aber immer unregelmessig angeordnet, verschmelzen und durch den zur Binde vertrocknenden 8chleim 
als durch ein Crment zusammengehalten werden. 

Von der Kategorie b) möge folgender Bildungen gedacht werden : 



Em einziKea Mal and nur in wenigen Individuen fand sich an uaserer Alge eise Banllano«, welche gleich- 
falls für neu za halten ist. Sie ist wohl eine Epilhemia, für welche der angegebene Namen passend scheut. 



Zu zweien verbunden , von der Nebenaeile hochrückig , mit sehr vortretendem Winkel in der 
Mitte . die Enden atumpfapitzig ; die Querstreifen (etwa 12 auf '/,„'") stark, parallel. Lange '/„"'. 
Tab. III, f. 18. War graulich hyalin, an den zchaltirten Stellen grün*. In Grosse und Form noch 
am ehesten der E. Musculus und Westermanni ahnlich , doch von beiden sehr verschieden. 

Von andern zufällig in Blepharophora vorkommenden Bildungen fand ich einmal im Schleime ze rstreut 
runde, hyacinthrothe, homogene, wie es schien harte Körper von •/*•— W". nicht weiter erklar- 
bar; dann in der Rinde ein schön grasgrünes Desmidioro, eine der Sippe Tetraspora nahestehende 
Alge* ein paar Protoooccus (Pr. communis und lurgidus}. Auch Thiere Hessen sich ein paarmal im 
frischen Schleime treffen ; so ein Infusorium , das der Monas attenoata Duj. t, 3, f. 2 am meisten 
glich , dann ein merkwürdiges , in etwas einer Amiba ähnliches , aber grünes Infusorium , welches 
beschrieben werden soll. — Von der Kategorie c) führe ich an 



BaclUarlecnblasen. 

An der Unterseite in Zersetzung begriffener NymphseabliUter , an denen zum Theil Blepharophora 
aber ausse» allem Zusammenhang mit ihr nahm ich mikroskopische Blasen wahr, wenn mit 
dem Skalpell abgeschabte Masse unter das Mikroskop gebracht wurde. Oft zeigten sich im selben 



Digitized by Google 



I 



- 32 - 

Tropfen 2—3 dieser Blasen, die io zäh waren , dass «e auch zwischen Glasplatten gerieben ihren 
Zusammenhang niehl aufgeben wollten. Sie waren eine halbe Linie und darunter gros«, bestanden 
aas einer farblosen Hassent arten Membran , welche durch ein Gerbst steifer Rohren (hohler Fa- 
den) von VWj — V*»"' Dicke gestützt und mit Bacillarien erfüllt war. Zugleich fanden sich in ihnen 
äusserst zarte gewundene, oft verschlungene Faden von '/ JM0 — " lxo "' Dicke ; diese zeigten sich un- 
deutlich und fein gegliedert. Die Frustulm waren — '/„'" gross ; besonders grossere bewegten 
steh schwach. Die kleinen Scheibchen und Körnchen, die man noch in der Zeichnung sieht (An- 
fange der Frustulte?) massen %oo— W. Fäden und Inhalt der Fruslul* waren braungrun , die 
steifen Faden dunkler. 

Fig. 19 stellt eine solche Blise zwischen Glasplatten gedruckt und zusammengefaltet unter etwa tOOnia- 
liger Vergrüsserung dar. Es htrogt so ihr noch etwas von der Epidermis des Sceroscnbtallcs. a ist ein 
Stuck von einer jener steifen Kahren, b ein Stück von einem der oscillurientchwlictien Fieden . beide 
630mal vergrößert, c eine Frustcl unter 180naliger Vergrc?sserung. Die Bacillarie ist wohl nichts anders 
als das weit verbreitete Coccouema cvmbirornic. Sollten die gewundenen Fa?dcn etwa nur die slipilrs der- 
selben sein? Docli erinnere ich mich an keinen Zusammenhang zwischen beiden. 



ANHANG. 

Gelegentlich nag hier noch einer Alge Erwähnung guschchen , welche ich in Bern zwischen 
Rivularien gefunden habe. 




Eine krystallltelle dreieckige oder trapezuidische Gallertmasse von etwa '/./" « m Durchmesser 
schliesst vier eben so helle Zellenbläschen von — Durchmesser ein , deren jede« einen uns 
schAn grasgrünen, dichtstebenden Molekülen gebildeten runden oder elliptischen Kern von '/iw — 
'/'loa'" im Durchmesser enthält. Die GallerthUlle der Zellenblaschen ist in wenigstens zehn konzentrisrhe, 
durch die zartesten und elegantesten Linien bezeichnete Zoneo getheilt , die je entfernter vom Zen- 
trum, desto zarter sind and einander desto naher stehen. Die allgemeine Halle zeigt am Rande 
drei konzentrische Linien als Andeutung eben so vieler hier aneinander liegender Schichten 

Scheint unter den bis jetzt beschriebenen Gloeocapsa am nächsten verwandt der Gl. mtcrorosmus Hrrm 
und zwar der Form b. Ramer, die Algen Deutschlands p. 62, f. 260. Zwischen Rivularien an der Unterseite 
eines im Wasser liegenden Brettes im Torrmoor von G uraligen bei Bern. Oct. Ie)47. — Dieses Gebilde erregte 
das Interesse durch seine wundervolle SchAoheit. Die krystnllbclle Gallcrlhullc der Zellenblasrhcn ist in Zonru 
«bg et heilt, die durch Linien, man mochte sagen, von der Feinheit der Lichtstrahlen bezeichnet werden; das 
stärkste Objektivsystem Plössfs liess etwa zehn solcher Kreise mit Sicherheit erkennen , aber ihre l euilieil 
besonders gegen deu Umkreis ist so gross und sie stehen hier immer naher und nah.er zusammen , das* ich 
vielleicht nicht alle unterscheide« konnte. Das vierte Zelleabltschea in Fig. A. sieht muu nur bei tieferer 
Fokalstellung, mehrere Individuen zeigten sich in der Form von Fig. B, wo dann das obere und untere Zellen- 
Maschen heeher, die seitlichen niederer lagen. Ferner lagen auch einzelne Zellenblaschen mit ihren Halonen 
herum. Beschreibung und Zeichnung sind nach unbedeckten und ungrprcsslen Exemplaren gemacht. I.asst 
man diese Gloeocapsa auf dem Objektträger antrocknen, so verschwindet die zonale Anordnung und die Gallerl- 
' raasse zeigt sich uugesondert. — Sind etwa die Gloeocapsa nur Embryonen anderer Algen, Sporen, welche sich 
in spnrulr getheilt haben, nach Analogie dessen, was nach Thuret und Dccaisnc hei «Jucus vorgeht? 



V 
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Yerfce»»er u ngeu. 

S. 5. Der Sehl»« der ersten Anmerkung toll (Baten : dessnalb kann Chlamydontonas »o wenig ab Tiachelo- 
uiones bei den Volvocinen flehen, tondern entere gekort, wenn nicht tu den Sporosoidien , gleichfalls 
tu Ebrennerg's Crrplomooadinen. (Tbecamonadioes DoJ.) 

8. 5, Sie Anm. Z. 1 alatt Crrpliutinnol* liei Crypfomonas. 

S. 6, Z. 1 v. o. »ehalte nach polviacuhM ein : bisweilen. 
— eind unten bei der Uebcrschrifl : 11. Die Sporozcidieu -Zoosporea) die Worte ausgeblieben: und dafür 
gehalten» Gebilde. — An den Anfang dieae« Abschnitt» ist noch folgender Satt m »teilen: Nach Meyen 
bewegen »ich die Sporen von Mncor mneedo bisweilen frei in Wasser ; Göppert »ah die Sporen von 
Pbaltai impodicu, acht Tage nach ihrer Wegnahme von der Pftatue, langsam im Tropfen rotiren; auch 
»ah er jene von Nemaapora incaraata »ich lebhaft bewegen, uid «war noch nach acht Wochen; seibat 
vor vielen Jahren gesammelte bewegten »ich noch, obsebon viel langsamer. G. hilt die»« Bewegung Tur 
eine vegelab. Lebenserscbelnang. Heaover sah die Spören der koatagiosen Conferven von Fröschen und Tri- 
tonen noch vor ihrem Anslritl aus den Kolben sich bewegen ; der Kolben pietit, die ausgetretenen Spo- 
ren schwärmen monier bernm, stossen aneinander an, weichen sich an» und »eigen gani thier. Beweg. 
In 1 4 Stande werden die Beweg, rahiger , die Sporen senken »ich tu Boden nnd bald »ieht man neben 
jeder eine runde durchsichtige Kapsel oder eiuen Deckel, nach deisen Entledigung die Sporen aufs .Neue, 

Arch. f. Anat. u. Phvs *1843.) ' * *P 

S. 8, Z. 8 v. o. statt Chaetapbora lies : Cbaetopbora. 
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TAP. I. 



Fig. I stellt eine Blepbarophora Nymph«» an der Unterteile eines Seerosenblattes sebr ausgebildet in ual. 
Gro.se dar. Man siebt, dats die Verästelungen wie von einem gemeinschaftlichen Kno lenpunkte auagegangen 
sind. S.23. 

Fig. 2, 3 sind Anfange von Blepharophora. 

Fig. 4. Ende einer Verästelung unter einer schwachen Loupe vergross, mit reifen und unreifen Sporen. 



Fig. 5. Ein Abschnitt von der Axe od. dem Fadenslamm, SOmal vergr. Man unterscheidet Kinde, innere weiche 
Masse und (bei vorgerückten Aller manchmal auch) Höhle, a, b, c sind zufällig beigesellte Gebilde S. 28. 

Fig. 6. Ein Theil dieses Axeaabschnills, mehr von der Aussenscitc, zwischen Glasplatten gepreist, 20()m. 
v Mun sieht, dass die Kinde nach innen vorzüglich aus Bacillarieen besteht, die nach aussen abgestorben 
u. mit assorgan Theilchen vermischt sind. Bei a, a, a und anderwärts sieht man einige zufallig beigemengte 
Bildungen. S. 24. 

Fig. 7 stellt nnler gleicher Vergr. einen Theil der Kinde eines Tuberkels dar. S. 24. 

Fig. 8 ist «in Klümpcheu Schleim, aus einem verletzten Tuberkel hervorgequollen, ItOm. v. Man sieht 
schon Wimperkorper, Fäden, Zellen. S. 21. 

Fig. » a. Die Enden einiger Wimperkorper mit Zellenmaste n. herumtreibende Stucke von Wimprrkur- 
pern 200m. v. 8. 25. 9 b stellt einige ganze , z. Tb. sehr verlängerte u. umeinander gewundene Wimper- 
körper 1 10m. v. dar. S. 25. 

Fig. 10. Ein Büschel der unbeweglichen, schwach gegliederten Fsedcn mit Zellenmasse 420iu. \. S. 26. 

Fig. II. Stücke einiger solcher F»den, an welchen die Gliederung besonders deutlich hervorlritt. 42(1 
m. v. S. 2G. 

Fig. 12 n. Eine Gruppe Kernzellen u. Moleküle 512m v. 12 b. Einige dieser durch Imbibition aufgetrie- 
benen Zellen in gleicher Vergr. S. 26. 12 c. Kornchen u. Bacillarien , welche man nach Zersetzung des 
Schleimes sieht , 500m. v. S. 26. 

Fig. 13. Ein Stück des FadensUmmes an zwei Stf/tlen aufgeschnitten. Man sieht die hervorquellende Sclileiiii- 
masse mit reden, Wimperkörpern und unreifen Sporen; an einer Stelle liegt eine reife Spore in der Schleim - 
messe. 48m. v. S. 26. 



Fig. 13 b. Ein Klumpchen Schleim mit gewundenen Buschein zahlreicher Fsrdeu, Sporen in verschiedener 
Entwicklung von 1 ls — '/.'" und Bacillarien im Schleime. 48m. v. S.23. 

Fig. 14 a b stellt 2 reife Sporen dar, Fig. 14 c eine zwischen Glasplatten gesprengte Spore, alle 4'im. v. 
Fig. d ist die Helfte einer gepressten Spore, mittelst des achromatischen Okulars ISOni. v. S. •>*>. 

Fig. 13. Ein eigentümliches nur einmal im Schleime gefundenes, von einer Art Membran umgebenes zel- 
liges Gebilde, 45m. v. S. 28. 



TAF. II. 



TAF III 




Fig. 16 *. Eine der »ehr selten vorkommenden, antsen »o den Tuberkeln ansiliendea braunen Kapseln. 
16m. v. Fig. 16 b »teilt einen kleinen Theil ihrer Scheie 36m. v. , 16 c eine Gruppe scharr und minder aas- 
gebildeter Zellen unter 150m. V. de» achromatischen Okulars der. S. 28. 

Fig. 17. Hnuutidiom Blepharophorm. Bei n «ieht rann eine Gruppe Fr tut ein von ','»-"' 150m >.; bei b 
eine Gruppe von 420m. v. . bei c eine Gruppe von '",„'" unter gleicher Vergrö»». S. 31. 

Fig. 16. Epilhemia angnlata, 340m v. 8. 31. 

Fig 19. Eigentümliche Blasen mit Bacillarien erfüllt an der Unterseite der Seeroseabi* Her. 100m. v. «31. 

Fig. 20. Gloeocapsa polytonia. 300m. v. S. 38. 

Fig. 21. Sporen mit nachschleppendem Faden. 420m. v. 8. 9. 

Fig. 22. Sporen einer Confervoide. 420m v. S il. 
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